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Paradiesgaſſe Nr. 32 öů und Expedition 3280 

Ar. 16 Lanzig, Sonnabend den 22. April 1010 Z. Zahrgang 

  

Hſierhoffen 
Oſterzeit! Oſtara, die Göttin des wiedererwachenden 

Lichtes, ſchreitet auf leichtbeſchwingten Füßen durch die Lande. 
Mit roſigem Zauberfinger berührt ſie Buſch und Feld. Und 
das grünende Oſtermunder offenbart ſich von neuem dem 
ſtaunenden Auge. Geheimnisvolle Urkräfte fördern ewiges 
Leben, aus Baum und Strauch ſprießen dunkle Knoſpen und 
lichte Blätter, erſte weiße und gelbe Vlüten ſchmücken Wieſe 
und Rain, Mandelbäume erblühen in heller Pracht. Mun⸗ 
teres Vogelgezwitſcher hallt aus Geſträuchen, von Bäumen und 
Dächern. Höher und höher hebt ſich am Firmament der 
glühende Sonnenball. Und unſer Inneres durchbrauſt in ge⸗ 
waltigen Akkorden jene mächtige Symphonie des unſterblichen 
Titanen im Reiche ber Tonkunſt Ludwig van Veethovens: 
„Sie lommt und leuchtet und lacht uns von ferne und läuft 
den Weg gleich als ein Held!“ ‚ 

Ja, aus Nebel und Nacht hebt ſich das gewaltige Son⸗ 
nengeſtirn am Himmel empor und leuchtet auf uns hernieder 

lndem Strahlenglanze. Und der rauhe Winterrieſe 
flüchtet erſchreckt in die ewigen Schneeberge der Pole, ſeine 
Macht iſt gebrochen, der Frühling hält fröhliche Urſtänd ... 

Sehnſüchtig haben wir ſein Kommen erwartet. Noch 
ſehnſüchtiger unſere Volksgenoſſen da draußen im Schlachten⸗ 
getöſe. Vor allem ſie halten ja lunge Monde unter den 
rauhen Unbilden des Winters zu leiden. Und nun ſteigt ihnen 
erneute Hoffnung auf, die Hoffnung auf beſſere Tage. Auch 
die Hoffnung auf baldigen Frieden? Auf ein baldiges frohes 
Wiederſehen mit den Lieben daheim, nicht nur auf einige Ur⸗ 
laubstage, ſondern auf lange Zeiten, bis ein ehernes Geſchick 
Trennung gebietet? 

Düſter glaſtet die Fackel des Kriegos über Europa. 
Schon über zwanzig Monate lang durchbrauſt Haſſes⸗ und 
Todesſturm die Völker, zerreißt, was Menſchenhand und 
Menſchenfleiß erbaut, vernichtet Millionen Menſchenleben, zer⸗ 
knickt blühende Gefundheit und das Erdenglück Ungezählter. 
Unſere Augen ſuchen das Dunkel dieſes furchtbaren Geſchickes 
zu durchdringen, ſpähen nach einem Ausweg aus dieſem 
Labyrinth der Schrecken; nirgends aber taucht ein Hoffnungs⸗ 
ſchimmer auf, der ein Ende dieſes troſtloſen Gemetzels in den 
nächſten Tagen in Ausſicht ſtellt ... 

Und die Friedensſehnſucht iſt ſtärker denn je. Millionen 
erſehnen Ruhe, Erlöſung aus dem traurigen Mißgeſchick, das 
dieler Weltkrieg über die Menſchheit verhängt. Immer ein⸗ 
dringlicher ertönen zur Menſchenvernunft und endlichen Ein⸗ 
kehr mahnende Stimmen, rufen nach Verſöhnung, deuten in 
die Zukunft, die ſich mit jedem Tage längerer Kric qsdauer 
troſtloſer geſtaltet. 

Das eherne Kriegsgeſchick waltet gleich einem grau⸗ 
jamen Fatum weiter. Weiter raſt der Kampf, neue Opfer 
fallen, düſter umle von 
tauchten, ehemals 
ſtands und Frohſ 

Und doch 
troſtlofen Vernichtu Schimmer leuchtender Hoff⸗ 
nung. Immer entſchiedener prägt ſich unferen hämmerniden 

Hirnen die Gewißheit ein, daß aus dieſem elendsvollen Zuſtand 
trotz alledem einſt emporblühen muß ein beſſeres Leben, ein 
Leben geläuterten Friedensglückes. Daß es ein Auferſtehen 
geben muß aus dieſer Wirrnis der Schrecken, daß uns die 

Zukunft Aufbau und frohes Leben bringen muß ... 

Oſtern iſt ja das Feſt der Hoffnung. Alles ſchöpft 
Frühlingszeit friſhen Mut, erneute Leben⸗zuverſicht. In 

mächtigen Akkorden durchbrauſt die Natur das Hohelied der 

Wiedergeburt, der Auferſtehung aus Nacht und Eis zu ver⸗ 
jüngtem Leben, zu ſtrahlendem Licht. Geheimnisvolle, ewige 
Kräfte weben am erneuten Aufbau, drängen nach Blüte und 

Frucht. öů 
üder Menſch überragt an Kraft und Intelligenz alle Ge⸗ 

ſchöpfe des Erdballes. Was da fleucht und kreucht iſt ihm 
unterian. Er beherrſcht die Tiere, das Waſſer, die Lüfte, 
Wälder und Felder. Die Erde liegt ihm zu Füßen, ihre ge⸗ 
waltigen Schätze ſind ſein eigen, ihm nutzbar. Wie glücklich 
die Menſchheit, wenn ſie in edler brüderlicher Eintracht, neid⸗ 

los und freudvoll, dieſe Schätze genöſſe! Raum für alle hat 
die Erde. Allen liefert ſie Korn, Fleiſch, Kleidung und Woh⸗ 

nung. Keiner brauchte zu hungern, keiner zu frieren. „Im 
Ueberfluß ſtreut die Erde aus dem unerſchöpflich irrer 
reichen Fülle. Warum Streit? Weshalb Haß, Tod und J 
ſtrung? Sind die böſen Furien der Zwirtracht und Herrſch⸗ 
ucht ſtärker als der Menſch? Wer gebietet ihm. zu vernichten 
das eigene Geſchlecht, zu zerreißen, was er ſelbſt mit Mühe und 

Fleiß erbaut, zu zerirümmern die wunderbaren Schätze der 

Arbeit, Wiſſenſchaft und Kunſt? Wer nennt den Sinn dieſes 
unfinmgen, unfaßbaren Wütens? Warum das alles? Warum? 
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Oſtern iſt das Feſt der Hoffnung. Wir hoffen. Und wir 
glauben mit aller inneren Kraft und Stärke an den einſtigen 
Sieg edlen Geiſtes, natürlicher Menſchenvernunft über die un⸗ 
natürlichen Dämonen menſchlicher Herrſchſucht, der Ungunſt 
und Gewinnſucht. Wir glauben feſt an eine ſchönere Zu⸗ 
kunft, daß aus dieſer Finſternis emporblühen muß die hell⸗ 
lodernde Flamme wahrer Erkenntnis, echten Menſchſeins. 
Was wäre denn ſonſt der Sinn dieſes vielgerühmten Men⸗ 
ſchentums, das uns von begeiſterten Dichtern geſchildert wird 
als gut, edel und hilfsbereit? 

Wir bejahen auch in dieſer Schreckenszeit die edle Zu⸗ 
kunft des Menſchengeſchlechts. Wir glauben an ein Menſch⸗ 
heitsoſtern, an die heilige Wiedergeburt unſeres Geſchlechts 
aus Nacht und Niedertracht. Vor zweitauſend Jahren 'ſchlug 
man den Künder ewiger Bruderliebe ans Kreuz. Herrſchſucht 
und Unduldſamkeit vernichteten ſeinen Körper. Aber die von 
ihm mutvoll hinausgeſchleuderte Idee blieb lebendig. Aus 
der Schädelſtätte von Golgatha erhob ſich die Idee allum⸗ 
faſſender Menſchenliebe, ſie wuchs rieſenhaft empor und rüt⸗ 
telte an goldenen Thronen. Sie kündete mit lodernder Flam⸗ 
menſchrift die Auferſtehung der Menſchheit. 

Auferſtehung der Menſchheit! Sie wird, ſie muß kom⸗ 
men! Und wenn auch tauſend böſe Dämonen den W' 
Licht verſperren, wenn auch die Erde in Rauch und 2 g 
taucht iſt und ungezählte Schmerzensſchreie an unſere Ohren 
gellen — kommen wird der Tag der Erkenntnis und Bruder⸗ 
liebe. Die Menſchheit wird erkennen lernen, daß nur unter 
den ſchützenden Fittigen fegenſpendender Arbeit und einträch⸗ 
tigen Wirkens ihr Heil erblüht. Unter dem ſtrahlenden Motto: 
Alle für einen, jeder für die Geſamtheit! 

Es kommt dazu, trotz alledem, 
Daß rings der Menſch die Bruderhand 
Dem Menſchen reicht, trotz alledem! 

Dieſes flammende Dichterwort Freiligraths wird einſt 
zur Wahrheit werden. Verſchwinden werden Haß, Herrſch⸗ 
ſucht, Sorge und Neid. Ein geeintes, glückliches Geiſchlecht 
wird ſich im grünenden, blühenden Haag eine mzu brüderlichem 
Wirken, zu Aufbau und Freude. Ein Menſchheits⸗ 
oſtern: Ewiger Friede, ſtete Eintracht unter dem leuchten⸗ 
den Banner der Menſchenliebe! B2. 

Die größle Gefahr 
Schon das erſte Auftreten der neuen „Sozialdemokrati⸗ 

ſchen Ärbeitsgemeinſchaft“ im Pléenum des Reichstags hat uns 
die größte Gefahr enthüllt, die die unſelige Spaltung mit ſich 
gebracht hat: Redner der beiden Fraktionen rücken weiter von⸗ 
einander ab, als es in ihren Anſchauungen begründet liegt. 
Perſönliche Gegenſätze kommen zu unerfreulichem Ausdruck, 
übles Fraklionsgezänk wird öffentlich breitgetreten, ſchließlich 
v indet das Gemeinſame der lozialiſtiſchen Anſchauung 
völlig hinter dem Tagesbedürfnis, das Trennende ſcharf zu 

betonen und ſich gegenſeitig des Unrechts zu überführen. Die 
erlichen Parteten tun ein übriges und treiben den Keil 

fer. Wer von uns wollte leugnen, daß Haaſes Rede 
L Siellen hatte und ſeine Kritik vielfach ins Schwarze 

traf! Wer von uns könnte ſich umge i 
und Gradlinigkeit Scheidemanns entziehen! 

Das Vetrübende iſt nur, daß die Reden gegeneinander 
gehalten werden. Die Sozialdemokratiſche Arbeitsgemeinſchaft 
will den Beweis ihrer Exiſtenzberechügung liefern und muß 
darum von der alten Fraktion merklich abrücken: ihr Redner 

muß anders ſprechen und ihre Forderungen müſſen anders 
formuliert ſein. Die alte Fraktion wiederum fühlt das ver⸗ 
ſtändliche Bedürfnis, einen dicken Trennungsſtrich zwiſchen ſich 
und jenen Rednern zu ziehen, die ſich in ihrer nur achtzehn⸗ 
köpfigen Gruppe von der hemmenden Laſt ſtarker po 
Verantwortlichkeit befreit fühlen und ſich nun v 
der Kritik hingaben können — der Kritik auch an den eigenen 
Parteifreunden. So konmt es denn dazu, daß vorhandene 

Gegenſätze nur noch verſchärft werden und die einmal auf⸗ 

geriſſene Kluft imemer r verbreitert wird. Ein übriges 
tun die Bürgerlichen. während die Maſſen im Lande draußen 
perwirrt und unſicher werden. Von Jean Jauréès ſtammt der 

Ausſpruch, daß niemand ſo radikal ſei, um nicht von einem 
anderen noch übertrumpft und als ſchwächlicher Oppor⸗ 
tuniſt verſchrien werden zu können. Die Spaltung 
der ſoziald-mokratiſchen Fraktion im Reichstage läßt uns be⸗ 

daß dieſe Methode des Uebertrumpfens jent gehand⸗ 
habt werden wird, um Maſſen der Parteianhänger für ſich zu 
gewinnen. ‚ 

Wir wiſſen, daß Mißftimmung überreichlich vorhand 
iſt. Zu der allgemeinen Fricdensſehnſucht der Volksm 
geſellt ſich die ebenſo verſtändliche wie berechtigte Unzufrieden⸗ 
heit mit der Lebensmittelverſorgung, geſellen ſich die ſchweren 
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Fehler der Regierung in politiſchen Fragen, vor allem die 
grundloſe Hinauszögerung durchgreifender geſetzgeberiſcher 
Reformen. Ebert hat ſcharf darauf hingewieſen, Scheide⸗ 
mann hat es krä ichen Die ſozialdemokratiſche 
Fraktion iſt in dieſen Fragen von Anfang an die Wortführerin 
des Volksempfindens geweſen und hat über die Bedenklichkeit 
des jetzigen Zuſtandes nie einen Zweifel gelaſſen. Die Beach⸗ 
tung der ſozialdemotratiſchen Forderungen würde die Stellung 
Deutſchlands dem feindlichen Auslande gegenüber ungemein 
geſtärkt, ſie würde unſer Volk widerſtandsfähiger und opfer⸗ 
bereiter gemacht kaben. Längft haben die ſch n Fehler 
und Unterlaſſungsſünden zu Stimmungen geführt, über die 
ſich die regierenden Kreiſe nur ja keiner Täuſchung hingeben 
mögen. ů 

Die Sozialdemokratie hat lange vor dem Reichskanzler 
ihre Friedensziele ſormuliert; ſie ſtehen unverrückbar feſt. Wir 
betlagen es als eine der unſeligen Folgen der Spaltung, wenn 
jetzt die „Arbeitsgemeinſchaft“ und der „Vorwärts“ glauben 
machen möchten, doß ſich unſere Fraktion auf das Glatteis 
der Annexionspolititer habe drängen laſſen. Auch das Be⸗ 
dürfnis, vor der Partei die Notwendigkeit der Spaltung dar⸗ 
zutun, vermag Unterſtellungen dieſer Art ſelbſtverſtändlich nicht 
ſittlich zu rechtfertigen 

Kraft und Einheii hat die 
bitter nötig. An unſer Ohr dröhit der t 
Weltgeſchichte. Das alte Europa verjinkt, ein neues ſoll auf⸗ 
gebaut werden. Wir, die Partei der Zukünftigen, ſollen als 
Baumeiſter und Werkleute wirken und dem Werdenden das 
Gepräge unſeres Geiſties geben. Vertrauend und hoffend 
blicken Millionen zu uns hin. Eine grenzenloſe Enttäuſchung 
wird uber die Menſchen kommen, wenn wir an dieſer Welten⸗ 
wende verlagen. Und die Gefahr iſt groß, bereits rieſengroß. 
daß die giftige Saat der Zwietracht üppig aufgeht und uns 
gerade zu der Zeit ahnmüchtig machi, wo die Loſe über Völker⸗ 
und Länderſchickſale fallen und wir Wegbereiter ſozialiſtiſcher 
Neugeſtaltung der Geſellſchaft ſein ſollen. Wer unter uns 
jühlt ſich ſtark genug, die Laſt der Verantwortung für den 
Bruderkampf auf ſich zu nehmen? 

  

    

  

   

    

   

    

Kliegsnachrichten 
Frieden ſchon im Sommer? 

Zu der alle Herzen bange bewegenden Frage nach der 
Rückkehr des Friedens hat ſich der buigariſche Oberbefehlshaber 
Schekow unlängſt gegen den Kriegsberichterſtatter Roda⸗ 
Roda in dieſer erfreulichen Weiſe geäußert: 

„Ich fage ohne Vedenten: ja der Sommer wird 
uns den Frieden bringen, den ehrenreichen Frieden. Der Karren 
des Bierderbandes iſt jo heillos verſahrten, daß niemand ihn mehr 

aus dem Dreck zu ziehen ver e Erkenntnis, daßs 
dem ſo iſt, dringtevons f 

die Völker des Lierverbe« 
nulionen haben ein 

        

   

  

   
  

    

   

      

     

jortführen u Leuten, die man mil 
Namen uuf are üren. Sonnino. Salan⸗ 

  

die ihr Spiel verloren 
n Leben einen unſinnig hefi;⸗ 

der letzten 

V nnen und 

nis ewonnen hat. Dieſes Monte-Carlo-Spi im Blut macht 

aber einem Dutzend verunglückter Polttiker zuliebe ein ganzer 

Weltteil voller vernünſti ſt mit. In Prozenke: 

iäßt ſich das Fahlenve der Frirdenshiſtigen zu den 
küuͤſtigen ga⸗ nicht ausdrü⸗ cs lil ein elemenkarer, ein unwider⸗ 
ſtehlicher Drang nach Frieden.“ 

Schekow iſt ein nüchter r Militär. 
mantiſche Anlagen jeblen ihm und wün 
dag ihm die Tatſichen bald ꝛecht geben möchten. 

dra. Iswo 
ſehen und mit Einjatz von ) 
nungsioſen d 

       

    
  

       

    

    
     

  

Das Ningen um Verdun 
findet auch in der franzöſiſchen Preiſe nach und nach eine 

immer zurückhaltendere und für die Franzoſen ungi 
  

    

Beurteilung. Das Genfer Journat des ũ zeichnel 

die Kriegslage bei Verdun und ſchreibt kurz: „Die erſte 

Linie der Feſtung Verdun iſt verloren ge⸗ 
gangen.“ Auch Pariſer Meldungen der Mailänder Blätter 

Die am meiſten bedrohten Punkte ſeien jetzt 

dlich des Toien Mannes. 

r Tagb 

lauten ſkeptiſch. 

die Stellungen ſü 

Der Mil er d 
den Franzoſen trotz vemundert 
dafür zu bemerken, daß ſich in ihren Reihen die Moral 
lockere und man langſam tin eine nerzweifelte Stim⸗ 
mung hineingerate. So faßt der Kritiker ſein Urteil dahin 
zuſammen, daß nichts die Deutſchen hindern werde, ihr Werk 
bei Verdun zu vollenden 
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Der norwegiſcht Miliärichriftſteller Nörregard meint: 
Dle Enilebung im Weltlkrirge. die vorläuflgt ledenſallo. 
wird allem Anſcheln nach ſezl an der Weltſtont — wit 
mandeqn, Und zwar wahrſcheienlich in einer nicht lzu fer⸗ 

Politiſche Rundſchan 
„Aut der ſchirfen Ebeae.“ 

die Delemülſt der Budherkommiſflon des Reichsiupes Gers 
Krleßogewinnſteuer grriten tirj in dus Grwrrbelesen 
binein. Daran kann ein Zweilel nicht irzen. Wer bei 
Kri⸗ Estuabruch negen 3000 Mark Einkommen datte, und nun 
eine Ordaltezulage, von vielleicht 400 Mork pro Jahr bekam. 

aren e Einkommensrermehrung 
aum InO Murt Erril. Daß ſeine wirtſchoftlicht Laßfs ſich 
durch verbefſert habe, wird man nicht bebaupten können. an 

  

   

  

   
      

     

  

      
  

  

  

   
    

    

  

    

  

heſichts det Taijache. daß die Lebenshalteng heute min⸗ 
deſtens 7 Propent mehr loſtet als vor dem Kriege. Troß⸗ 
dem mird Per Empfänger ſolihe zur Kriegagemir 
itcuer herangesogen. gat dus Prinzip, jebe 

ui:n Jeittuaum drei 
* Mark überſteigt. zur 

'eden, aus wel⸗ 
alſo ob es Kriegs · 

s oder eine Mehr · 

Einkonunensnermehrung. wer 
Krien⸗jahre zuſommengenomn v 
Steuet heranzugzeden. Es wird:; 
Ser QOuele das Mebreinkommen f 

tlichen C des 

rinnahme durch Geha agen uw. 

Gegen dieſe Beſchtüife wendet ſich in der Poſt der Ftei⸗ 

hetr v. Zedlitz, und zwar behunptet er. daß derartige 
Sleutrtuünden eme jſchieie Ebene müäbren., und zvar zur 
Relchteindon at es eree 
üun Ausjchuß icSon 
nameudich war &? 
damit ſtückweife ein 

Wünjchen, newüteh 
duran doas Reich. 

chj den Sch 
ſchlüſſe, wie der à v'iß 'ie geingzt 

der Regierungsdorluge entfern 
Giejetz ernitlich gejühr 

ilicht tragtſch 

der 
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Preſſe und Krieg 
Bell verderiisgte Meins gerabe Wabrenb zü. dDuß gerade mäßtend bes 

Lie Jelemtee In Aiäsnende⸗ àee Daraum, daßh 
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Sieie Le⸗ 
  

Sees eine Steigerung der Auflane, ſondern viriſuch. ind irar 
natnenflich bel Atbeiterdiöffern, agen Rückgang: die zum Heeres⸗· 
dienſt Elnbcruſenen gaben. loweit ſie nis Si Verhelratote eine 
Jamille zu Haule lleßen, das Ahounemeni mieiſtens auf, und ven den 
zurücdbieibenden Frauea der Wehrlente begannen 1•5 manche das 
ece, bei der Fellung. wellens iſt in Heufchlan das Zeilungs⸗ 

ich auf die Ainnahme aus Anjeigen begründet. In 
„Sird die Clanahme aus dem Abonnement den 

Berſtedanestallen daten: jaft immer Olldel der Sr⸗ 
tes des Wüpzeertriis die EHnannlelle Grundlage des Zeitungsunürr⸗ 

Eenn. Das hat — ullgeineln geiprochen — den Schaden, daß 
Spekulatlon auf das Muehe ‚dengeichäft zur Gründung von Blät⸗ 

lern führt. deren redaktioneller Telt durchaus nur dem Geichs 
eineswegs der voliliſchen und wirtichafnich 

u. nicht einmal irgend eine volliijche eder 
ernithatt vertritt. ſondern als „Ceſeſutter“ 

» Mmöslichit großſen Haufen anzieht. und dazu 
eine Miſchung von Seujgtien und Seniimen⸗ 

»ten Diältcen iit eine hohe Kuflagezlfer nur inſofern 
als eben die grohe Retbreitung Bedinguand jür zuhlreiche und 

ů hur großen Perbreilnug verhilft am 
uled daß er ſich etrwo 

Ouanlimas Makulaturpapier gleich 
von diefen mehr oder wenlper „unpartellichen“ 

netimungen ab und betrochlen wir lediglich die 

ſo kindet man bei dem Vergleich 
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iicher viue, bler erbal der 22 10 ien, 

n Tell der deulſchen Preiſe 
na der Anzeiacneinnahmen. und in hmonders 
dodurch dle iotlaldemofratiſchen Plätter ge⸗ 

i der Aufnabne non Anzeigen ſtreng ur⸗ 
unn doppr.i vorſichtig ſein. urmnicht den leider 

den Schwindel der Kriegsſoetulanten unge⸗ 
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a chpe weitcres eine Mindcreinnahme mit 
lig die Ausgaben. Der Naächrichtendienſt 
m der Peſer zu genügen, ausgebaut wer⸗ 

5 Anwachſeu der Hreife 
die zur ſcchnlichen Berflellung der 
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Inwirfern das die Preioll 

's eingehender Anterſuchung. Aber 
Panierherſtellung Ilt heute kaſt durch⸗ 

   
      

  

   

  

       

  

    

    

Die Abneymer. alſo die Drucereien. 
und den Preiszuſchlag, der bis zu 
nta und noch ſcklimmer ſieht es mit 

der Seitungsdruckerei gebranctt werden. 
nach alter Tradition „Druckerſcürze“ ge⸗ 

i ellr ihres normalen Vreljes ge⸗· 
en erklärt aus der nappheit eincs der 

ladere Rioterlallen. die äwar nicht 
gaebraucht werden, aber doch unumcünglich nol⸗ 

kt dendreifachen PDreis der 3 ledenszeit. 
f i eAung der Zeikungen all⸗ 

darum find bereits die meiſlen 
n zur Erhshung der Anzeigen⸗ 

des Bezugspreiſes geſchritten. 
en L iubt, eine Preis⸗ 

Ebaben auch wir durch die Ein⸗ 
aber zur Ehre der Frauen ſei 

und Mütter halten das Ab ement 
üi en regel 

sgabe. 
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toffelguantum, nicht auskommt, zuͤgut 

dobei 

mariſche Volks 
Ein fachkundiger Arbeiter wurde beauftragt, ſie in 

Ordnung zu bringen, was aber nur möglich war, wenn er eine 
beſondere Kammier, durch welche die Leitun 
konnte. 
darauf 

Kammer widerwillig geöffnet. 
großen Ueberraſchung 36 ganze Schinken an der Decke hängen. 

nicht. 

cAzt 

Zur Frage der Vollsernährm lig 
Die Teigwaren⸗Verſorgung 

Zeitweilige Knappheit an einigen Lebens 
zunt Weniglten auf umfangreiche, durchaus 

Uebereintenznen dahin zu treffen. d 
    au; 

alt   

uͤftellt werden müſſen. 
Telgwaren ausſchließlich an 

12 zwar unter Ber 111¹9 

der zu verſorgenden Vezirke. 

Angſtkäufe der Zwiſchenhändler und der Verbrauche 
Sranlaßt eeuhen iſt, hat die Rieichsgetreideſtelle ve 

dem Berband Deuiſcher Teigmarenfabrikanten E.    

mitteln, die 
unbegrün. 
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ů „Irant. 
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etrisbe bis auf weiteres 
dor Wovölkeruns der Reichsgetreideſtelle zun 

Die Reichsgetreideſteue 
die Kom⸗ 

i,, 
infchtiguin 

der Kopfzahl der Bevölkerung und der beſonderen Verhänt, 

Durch dieles Verteilungsverſahren kann bei vernünftiger 
hrung in den Gemeinden eine gerechte 
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Zwiſchenha    dem 

nund 
ſicht der 
   

Es muß daher nicht an die Ein 

   

  

kIe rallen Umſtänden für gerechte Verteilung geſt 

Wie gehamſtert wird 
Bei einem Fabrikanten in K. 

zeitung, ging die elöktriſch 

  

  

  

Letzteres wurde ihm verweigerl; a 
beſtehen bliedb, wurde ihm dann die 

Da ſah der Arheit, 

Eine Bekanntmachung des bayr 

gegenſtänden vorübergehend eine ausre 
iſt es eine dringende valerländiſche Pflicht, dem Markt nur ſe 
viel von der beireffenden Ware zu entziehen als für den ei 
nen laufenden Bedarf unbedingt noltwendig iſt. 
erſte Gebot für unſeren Sieg in der Heimat nicht beachtet 
der ſchädigt nicht nur ſeine minderbemikkelten Vollsgeuoſf 
in unverantworilicher Weiſe, er wird auch zur Urfache gemein, 
befährlicher Preistreibereien. 
mögen aber noch folgendes bedenken: 
hamſrerung von Vorräten bei irgendeinem notwendigen Ge⸗ 
brauchsgegenſtand ein wirklicher Mangel eintreten ſollte, ſ⸗ 
verfilgen die milikäriſchen Befehlshaber jederzeit über die 
Möglichteit, rückſichtslos einzuſchreuen und die aufgeſtauellen 
Vorräle zwangsweife dem Rarkte wieder zuzuführen. 
bedachten Leute, die ſich Lebensmittel über 
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Kriegs miniſterin 8 
Das bayeriiche Kriegsminiſterium hat folgen 

machung erlaſſen: 
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Holdig mache, unterſage man womöglich den 

iireln und veröffentliche ſeinen Näme 
die durch die Herſtellung minderwertiger 

groben Beträgen ausbeuten. be 

    

  

   

kommen wird. 
be Bewogung 

zugebilligt werden kann wie in Friedenszeiten, liegt in der 
durch den Krieg herbeigeführten Verhältnif 

keiten. 

appel 

nde Zujuhr feht— 
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engſten Boſtrafung 

Teigwaren⸗ 
zuwelſung erfolgen, was in erſter Linie der minderdemittelten 
Bevölkerung, die heute mit dem angewieſenen Brot⸗ und Kar⸗ 
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7. Jahrgang 

Nr. 16 

Vanziger Nachrichten 
Der Ausſchuß der Acge 

   

  

Ortskrankenkalte kserankenkahte 
lagte am 17. April im Rathauſe unter Leitung des Gaul⸗ 
der Buchdrucker Nagrotzki. Die freien Gewertſchalen 
waren leider nur durch etwa 6 Mitglieder vertreten. Ihre 
übrigen 10 Siße ſind duuch Affeiſor Veirni in eigener Macht⸗ 
vollkommenheit mit Chriſtlichen beſetzt. Dieſe hatten ſo die 
Mehrheit in der Siguntz. uch nur wenige Arbeitgeber 
erſchienen waren. Der Geſchäfisbericht für 1915 wurde faſt 

kriliſiert. Sogar die unzulälſige Ausſchaltung der lieien. Gewerkſchaften im Vorſtande und Ausſchuß wurde 
nicht erwähnt. Der vertretungsweiſe fungierende Angeſtellte 
des Zimmererverbandes, Engelhardt, hatte die Kaſſe re⸗ 
pidiert und rühmte aus dieſem Anlaß die Tätigkeit des neuen 
Geſchäftsleiters Lindenau in ſonſt nicht üblicher Ark. Solche 
Lobſprüche ſind ſchon als Vorſchußſpenden bedenklich und auch 
ſachlich nicht ſchwerwiegend, weil eine naturgemäß nur flüch⸗ 
ige und oberflächliche Prüſung der Verwalkung dafür keine 
genügende Grundlage bietet. Der zweite Reviſor, der chriſtliche 
Vertreter Dulski, fragte an, weshalb der Berlag 
Volks wacht nicht beſtraft worden ſei, weil er 
Frau Leuumfünf Monate zu ſpätaäangemeldet 
babe?i Aſſeſſor Berent weiſt die Aeußerung dazu mit 
der Erklärung zurück, daß ihm vorher hätte Mitteilung gemacht 
werden müſſen, wenn eine ſachliche Auskunft gewünſcht würde. 
die Reviſoren hätten dazu in erſter Linie Gelegenheit gehabt. 
Arbeitgeber Gutz ki wünſchte ſachlich zu verhandeln und nicht 
ſolche Dinge vorzubringen. Wir müſſen hierzu leider er⸗ 
gänzend mitteilen, daß die Anregung zu dieſer Kampagne 
gegen die Genoſſin Leu und die böſe Volkswacht nicht 
von Herrn Dulski ausgegangen iſt. Der Reviſor Engel⸗ 
bardti widerſprach übrigens Dulski nicht. Der Geſchäfts⸗ 
bericht wurde einſtimmig gutgeheißen. 

Zum zweiten Punkt erklärte Aſſeſſor Berent, daß 
ärsztliche Hilfe den Familienangehörigen nicht gewährt werden 
könne, weil der Aerzte⸗Verein ſich dazu jetzt außerſtande er⸗ 
klärt habe. Die Lieferung der Arznei könne die Kaſſe finanziell 
nicht leiſten, weil ſie erſt auf eine geſunde Grundlage durch 

Abtragung der Schulden geſtellt werden müſſe. Die Familien⸗ 
angehörigen ſollen olſo warten bis der Magiſtrat ſeine Vor⸗ 
ſchüſſe zurück hat! Dabei hat ſogar der Regierungspräſident 
der Kaſſe erlaubt, n Rückzahlungen erſt nach Be⸗ 
des Krieges zu beginnen! Engelhardt und Dulski beha 
bei der Forderung der Wiedereinführung der Familienverſiche⸗ 
rung. Frau Käthe Leu teilte als Vorſtandsmitglied mit, 
daß der Vorſtand die Zahlung von Sterbegeld an Angehörige 
erwogen habe. Demgegenüber halte ſie die Lieferung der 

        

    

    

  

Arznei als Hilfe für die Lebenden für viel wichtiger. Engel⸗ 
hardt wendete ſich gegen dieſe vernünftige Anſicht mit der 
unfreundlichen Meinung, daß die Sprecherin wohl noch kein 

Kind zu Grabe etragen habe. Der Chriſtliche Dulski pol⸗ 

  

Ffaöft!O 

   
      

  

terie noch klobiger, daß Frau Leu die Verſtorbenen nach dem 
Armenfriedhof Saſpe (Siehe unſern beſonderen Artitel. Red.) 
bringen wolle. Frau Leu erwiderte mit kühler Ruhe, ſie halte 
das Eingehen auf ſolche Verdrehungen, bei denen man nicht 
wiſſe, ob ſie auf geiſtiger Unzulänglichkeit oder Böswilligteit 
beruhten, für unter ihrer Würde. 

Dann wurde der Antrag der freien Gewertſchaften, vor⸗ 
jäuliß ſöfört 2 mähren. abgelehnt. 
Der Vorſtand erhiel 

   

   

  

     n Auftrag, der näß 

      

   
machen. Dulski ſetzte ſeine Verunglimpfung der 

Benoſſin Leu, wobei er ſogar von Verkauf von Kartoffeln 
und Breitlingen und von Kadavern in Saſpe ſprach, auch noch 
in der Garderobe fort. Sogar das chriſtliche Vorſtands⸗ 
mitglied, Marie Meyer, erklärte, ſolche Schmähungen nicht 
verantworten zu können. 

  

  

Verein Beinhaujen für und der liberale Verein 
Magiſtrat. 

Am 17. April hielt der liberale Verein im Bildungs⸗ 
voreinshauſe zuerſt eine Generalverſammlung und dann als 
Fortſetzung eine öffenfliche politiſche Verſammlung ab. Sie 
wies ſtarken Beſuch auf. Man erwartete offenſichtlich von dem 
Danziger Reichstagsabgeordneten genauere Aufſchlüſſe wegen 
des Eintritts des Friedens. Weinhauſen enttäuſchte ſchon 
ſtark, als er ſich dahin ausſprach, daß es beſſer geweſen wäre, 
den Steverbedarf des Reiches erſt mach den Kriege zu decken. 
Er habe ſich aber vergeblich bemüht, ſeine Parteifreunde auf 
dieſen Standpunkt zu bringen. Auch der Reichstag und 
Staatsſekretär Helfferich hätten den von ihm abgelehnten 
Standpunkt eingenommen, daß die Fehlbeträge des laufenden 
Jahres foforl gedeckt werden müßten. 

Danach vertritt der Danziger Abgeordnete den höchſt 
ſonderbaren Standpunkt, daß Anleihen, alſo die Belaſtung 
der Zukunft, die klügſte Finanzwirtſchaft ſind. Es iſt ſehr er⸗ 
freulich, daß der Reuhstag ſamt der Staatsregierung davon 
nichts wiſſen wollten. Die Danziger, die Weinhauſen in den 
Reichstag wählten, können von Glück fagen, daß er für ſich 
allein geblieben iſt. 

Heftigen Miderſpruch weckte W. in der Verſammlung bei 
einem anderen Punkt. Selbfſt er erklärte, darüber er⸗ 

gegen den 

   

  

ſtaunt zu ſein, daß in Danzig die Kartoffel⸗ 
verſorgung noch immer nicht klappen wolle, 

t obwohlbie 
fellande 
maßgeb 
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dt doch im Herzen des Kartof⸗ 
Er habe ſich hierüber an 
elle erkundigt und erfah⸗ 
tiſchen Behörden heinerlei 

Schuld zuzuſchreiben ſei. Die Schuld liege daran, 
daß von oben zuviel regiert werde. 

Hier unterbrach den Sprecher ſtarker allſeitiger Wider⸗ 
ſpruch. Er nerſuchte dann auch nicht weiter die Verteidigung 
des Magiſtrats. Ein Herr, der in Berlin wohnt und den 
Danziger Verhältniſſen notwendig ſo fremd gegenüberſteht, 

0
 .

 

   
   

  

ichſten Sitzung eine 
Vorloge auf Wiedereinführung der vollen Familienverſiche⸗ 

durchtreuzen, mit aller Entſchiedet 

Sonnabend den 

22. April 1916 

  

  

ſollte viel vorſichtiger ſein und nicht auf Grund einer Er⸗ 
kundigung, vielleicht noch beim Oberbürgerweiſter ſelbſt, ein 
ſo einſeitiges Urtell fällen. 

  

Keine Durchkreuzung der „Sommerzeli“, Der Staats⸗ 
ſekretär des Innern als Vertreter des Reichskanzlers hat durch 
beſonderes Rundſchreiben die Vehörden angewieſen, alle Maß⸗ 
nahmen zur Durchführung der Sommerzeit mit allem Nach⸗ 
druck in die Hand zu nehmen und aüe Berfſuche, die Wirkung 
diefer Nouarhnung hurch er Seſchüftsfrunben zu 

t zu bekämpfen. Es ſoll 
nicht geſtattet werden, daß die bisber üblichen Geſchäftszeiten 
vom 1. Mai ab nachteilig geändert werden. 

Damit wird auch der Abſicht gewiſſer Geſchäftsinhaber, 
zu ihrem Vorteill die Arbeitszeit ihrer Angeſtellten zu ver⸗ 
längern, energiſch entgegengetreten werden können. 

Stellenvermilller Encke iſt am 7. April vom Schöffen⸗ 
hericht wieder wegen Ge berhebung verurteilt worden. 
Er hat ſich dieſer Verletzung d⸗ rVermittlung 
des Kellners K. ſchuldig gemacht und erhielt 20 Mark Geld⸗ 
ſtrafe oder 4 Tage Haft. 

Von der recht milden Strafe wollen wir heute abſehen. 
Gibt es denn aber für den Magiſtrat keine Möglichkeit, dieſe 
Dinge endlich aus der Welt zu ſchaffen? 

   

   

  

    

Das neue Geſchlecht und die Erziehung zum Staaisbürger. 
Abgeſehen von kleinen Unebenheiten, die man dem 

Theologie profeſſor zugute halten muß, ſprach der bekannte 
baͤdiſche Profeſſor Dr. Niebergall⸗Heidelberg am 14. 
April ſehr intereſſant über dies Thema: Der Krieg ſchärfe 
unſere Einſichten: Der alte Individuolismus ſei tot, es lebe der 
Sinn für das Gemeinſame. Der Staat ſei die vornehmſte Ge⸗ 
meinſchaft. Ihm müſſe das neue Geſchlecht zugeführt werden. 
Die Begriffe Familie und Menſchheit ſeien in unſern Gedan⸗ 
ken zurückgedrängt. Selbſt in der Familie müßten jetzt beim 
Eſſen und Trinken für den Staat Opfer gebracht werden. Die 
jetzt für die Menſchheit ſterben, ſorgen dafür, daß die künſtigen 
Geſchlechter keine Gelegenheit erhalten, für die Völkerverbrü⸗ 
derung zu ſchwärmen. (Dieſer Peſſimismus iſt ganz unbe⸗ 
gründet. Gerade die kriegeriſchen Verwüſtungen müſſen nach 
einer anderen Richtung wirken Red. d. V.) Volk iſt 
aus einem Stamme gleichen Blutes geborenes Naturprodukt. 
Nation iſt etwas geſchichtlich gewordenes. Kultur iſt 
Pflege der höheren geiſtigen Eigenſchaften im Menſchen. Es 

   
   

    

   

   

Pflege der 
iſt nicht ſondern Sittlichkeit. Geſellſchaßft iſt die 
Or Arbeit in Der S     L A 

Herrſchaft ausgeübt um Rechtſprechung, Geſetz⸗ 
gebung, Verwaltung zu dem Zweck, die Kultur eines Volkes 
azu heben. Staat iſt Selbſterhaltungswille. Vaterland 
iſt ein verwandter gefühlsmäßiger Vegriff. Ihm. aber nicht 
dem Staate, ſinge man Lieder. Dieſem opfere man mit dem 
Willen wie dem Vaterlande mit dem Gemüt. Es gäbe Men⸗ 

   
  

  

Tied der Krieger 
Wir gollen lo ſchmellernd die hellen Crompeken! 

Dir dumpfen Trommeln wirbeln im Tahk; 
Pon flammender (hlutk will der Bimmel ſich röken. 

Was hak dith, du friedliche Erde, gepackt? 

Adr nun, u Weib; ade nun, mein Kind! 
DIHulter, du ſollſt nicht klagen! 

Ich muß für die Beimak mich ſchlagen, 

Ob auch mein Blut verrinnk. 

Graubärlige Männer und frilchſunge Knabrn, 

Grwehr im Arme, von Blihen umlohl, 

Sie harren, in kriefender Erde vergraben, 

Umlauerk von Peiden, von Wunden und Cyd. 

Die Band, Kamerad! Es rufl das Signal: 

Zum Slurme! Und muß ich bühen, 

Dann ſolllt du dir Brüder mir grüßen 

Zum allerleßlen Wal. 

Es kommt wohl rin Tag, da die Schlachlrufe ſchweigen, 

Und frohe Pieder erwachen im Feld; 

Es will uch dem Krieden, dem Költlichen, neigen 

NAun wied ubel die holfende Dell. öů 

FTillkommen, mein Weib, willkommen, mein Kind! 

PWutler, muß Kreude weinen? 
Bun will ja die Sonne uns ſcheinen, 

Dir wir in Liebe ſind. 
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Zu lange hat Baß ſchon zerireten die Erde: 

Zerwühlt, vernichtel ward Leben und Saat. 

Dſchafft, daß ein neues, rin herrliches Werde 

Empor nun ſich recke in fieghafter Cal: ů 

Ihr Völger glückauk! Und reichk euch die Band 

Das Recht der KArbeit zu ſchmieden. 

Es blühe uns Freiheit und Frieden 

Aus Cod und blut'gem Land. 
Ernſt Preczang. 

Komponiert von Paul Büttner⸗ 

          

Wiss 

Einem ſchaurigen Stimmungsbilde von den Kämßpfen 

um den Toten Mann, das der Kriegsberichterſtatter Collin 

Roß in der Voſſiſchen Zeitung veröffentlicht, entneh⸗ 
men wir das Folgende: 

Im Unterſtand verloſch das Licht! 

Wir ſaßen in der Nacht und fühlten nun erſt das ſchwere 

Beben der Erde, das ſich durch die toten Vetonwände fort⸗   üſtand erſtickt. 

pflanzte und in unſeren Herzen mit leiſem, bangem Zittern 
verebbte. 

„Ordonnanz, Licht!“ 
Die Kerze brannte wieder. Der Sprung in der Beton⸗ 

wand war kaum merklich. Aber in den Ohren lag noch immer 
das Krachen des Achtundzwanzigzentimeters, der in der Nähe 
eingeſchlagen. 

So ging es den Abend über fort. Noch fünfmal erloſchen 
die Kerzen. ů 

Die Franzoſen trommelten wieder. 
Toten Mann zurück. 

Ein Hügel liegt zwifchen tauſend anderen. Nichts Be⸗ 
ſonderes an ihm, nur ein wenig höher als die übrigen. Eine 
Straße führt über die Kuppe, von Cumieéres nach Bethincourt. 
Vielleicht ſtarb da einſt ein Mann am Wege! Einſt, vor 
Jahrhunderten, als noch Wegelagerer in den Argonnen 
hauſten. Niemand weiß mehr, nur der Name blieb: le Mort 
Homme — Der Tote Mann. 

Ein Name wie andere, bedeutungslos. Niemand dachte 
ſich was dabei. Der Name ſchlief. Jetzt iſt ſeine Zeit da. 
Dieſer Verg iſt der Tod. 

Der Krieg vor Verdun iſt nicht Menſchenwerk mehr. Er 
iſt die Hölle. Und nur wer den Himmel im Herzen hat, 
kann ihn ertragen. 

Ueber Felder von Stacheldraht, durch Verhaue, Schlin⸗· 
gen und Wolfsgruben gegen Schnellfeuergeſchütze und Maſchi⸗ 

nengewehre kann niemand ſtürmen. Vor der Sturmtruppe 
muß der Tod vorausgehen, der Tod und Schrecken und Ver⸗ 

wülſtung. 
Und mit den Mitteln der Verteidigung wuchs das Heulen 

der Zerſtörung. So wurde der Krieg zu dem, was er heute 
iſt. Das iſt bein Krieg mehr, kein Ringen und Kämpfen von 

Menſchen. Das iſt ein Natvreignis, ein Toben ertfeffelier 
Elementarkräfte. 

Vor der Infanterie ſtürmen die Granaten. Si'e fliegen 

ſo dicht, daß der Himmel töne von ihrem Heulen. Gleich 
Scharen wilder Gänſe ſtrichen ſie über das Firmament, daß 
die Sonne dunkelt wie vor den Pfeilen des Kerxes. ů 

Sic ackern und pflügen die feindliche Stellung ... Sie 
wiſchen das Leben vom Erdboden fort, und wer unter der 

Erde noch lebt, dem haben ſie das Herz erſchüttert und die 

Nerven zermürbt. Die in den metertieſen Unterſtänden und 
Stollen am Leben Gebliebenen kommen vor den Bajoneilen 

und Handgranaten der Stürmenden hervor, ergeben, mit er⸗ 
hobenen Händen. 

So nahmen die Kronprinzen⸗Truppen Stellung um 
Stellung vor Verdun. So fiel auch Forges, der Rabenwald 
und der Tote Mann. Freilich nicht überall war aller Wider⸗ 

Beherzte eilten noch an die verſchüttete Bruſt⸗ 
wehr. ſobald die Unſeren vorbrachen. Maſchinengewehre 
konnten noch in Stellung gebracht werden, Handgranaten 
klogen noch hin und her. Meſſer und Leiberprallen 

Sie wollten den 

  

  aneinander; Mann gegen Mann. 

Dieſer Krieg iſt das erſte und das letzte. Er kennt die 
primitivſten Waffen grauer Vorzeit: Fauſt und Zähne, und 
läßt mit den raffinierten Kampfmitteln moderner Technik die 
Schrecken zukünftiger Kriege ahnen, wo vielleicht das Geſchoß 
veraltet und Gasflammen und Starkſtrom völlig an ſein⸗ 
Stelle getreten ſein werden. 

Das ſchwere Feuer dauert an. Aber es kracht nicht mehr 
in unmittelbarer Nähe. Es liegt jetzt auf den Batterieſtellun⸗ 
gen. Die Telephone gehen noch, allein ſie melden, daß die 
Batterien derart zugedeckt ſind, daß ſie ſich nicht rühren kön⸗ 
nen. Heute früh kreiſten ſechs Flieger über ihnen. 

Es iſt ja kein unterlegener Gegner, den wir vor uns 
haben; an Menſchen und auch an Material — mit Ausnahme 
der ganz großen Kaliber, der zweiundvierziger — nicht ſchwä⸗ 
cher als wir. Kein Mittel moderner, raffinierter Kriegstechnil 
iſt den Franzoſen fremd. Kein Mittel und kein Gegenmittel. 
So hebt ſich alles Raffinement der Technik ſchließlich gegen⸗ 
ſeitig wieder auf und es ſteht letzten Endes wieder Menſch 
gegen Menſch. 

Nerven! — Meldungen von den Bataillonen laufen ein. 
Unterſtände ſind durchſchlagen. Verluſte. Die feindlichen 
* B. HL, Des TFTeuer Ddas Feuer 

n: an die Sanitätskompagnie, 

  

   

   
    

  

         Minenwerfer h 
müſſen hinausg 
niere, an die werfer. 

Das Rollen und Dröhnen und Krachen wird ſtärker. 
Die eigene Artillerie ſoll das Feuer wieder aufnehmen. Die 

itungen ſind zum Teil geſtört. Mitten im Wort bricht das 
räch ab. Leitungspotrouillen müſſen hinaus in die Hölle 
Neue Meidungen: Ein Volltreffer in ein Geſchütz! Ein 

Unterſtand verſchüttet! Wwwumm! Wieder verlöſcht das 
Licht — Nervent — Ruhel — Alle Verbindungen nach rück⸗ 

Befeyt: 

an die Pio⸗ 

   

  

wärts und zu Nachbar—⸗ nen ſind geſtört. — Wir 

ſitzen in Dunkel und Ungewißheit, und draußen tobt der 
Kampf. 

Da, ein Meldereiter. Die Franzoſen greifen wieder an. 
Die Nachbar⸗Diviſion bittet um artilleriſtiſche Unterſtützung 
— Unſere Batterien liegen ohnehin ſchon auf der Lauer 
Sobald ſich in den erkannten und angeſchnitienen feindlichen 
Batterieſtellungen Mündungsſeuer zeigt, tun die Haubitzer 
ihr weites Maul auf. 

Eine Nacht am Telephon: Meldungen, Befehle. Die 
Leitungen gehen wieder. Und das Rollen und Dröhnen reißt 
nicht ab. 

Gegen Morgen wird es ruhig. Die Batterien laſſen von 
nder ab. Ab und zu noch ein Schuß. Wie ein großer 
jel ziſcht er über uns hinweg. 

Die Franzoſen haben den Toten Mann nicht wieder 
nehmen können. Inzwiſchen haben Hunderte von Pionieren 
und Infanteriſten geſchanzt und gegraben. Sandſäcke und 
Stahlſchiide herangeſchleppt, Schießſcharten und Unterſtände 
gebaut. — Auf den Hängen aber liegen ſtarr und kalt Freund 

Kund Feind. — — Der Tote Manni 

in 
B 

elna: 
Vog 
VOg  



    

ſchen, bie ſchwäremnien für ein Ubernoklonates Ganzes. Uirch⸗ 
Uicher, vefeltſchaftiicher oder polttiſcher Art. Dle ——— 
—— vpor Wöeſtetrüpa fönnten wir uns aber gar niaßt mehr 

sſprochen deuken. ÜAber warum denn nicht? Red.) Es 
0 ichr falſch zu Vagen: Vofitir verdirtt den Charofter. So 
urtziie Eerkichles Seiditecht, Lis mif dem lallchen Standpunkt 
KHebt: Ich wondie hi Kunſt und Schönhen, haſſe das gewöhn⸗ 
licht Dolk und halit en mür jo vom Leibei Dicke fteülten dem 
Staul ihrt Selbftßuchl noch krafler gegenüber. Der Bauer, 
der ſeine Borrälr zurüdhölt, der wuchernde Kriegslieſe⸗ 
rant. der Kammerzlenrat, der dem Staat um eine 
grode Etruerhkmeme Seirügt. Se f;ôge Ven? 
Svoße? W wach eingeichmmiggeller     

  

dei ẽs ijt mnr, dieſride Feniheß gegen Een Slaat 
danbele der Streber, der den Chrgeiz habe, an die Futter· 
kripor zu kommen. Genanſo leien zu beurtellen 
alle Leute, Die nach ihrer Meimmng den Patriotismus gepachtet 
daden, lich er Heehs and Hurrus ergeben und andere als 
Vernantslünde verbächdgen. Der individuelle Aiberaliemmuis 
Lobe ſich bas großt Berddenſt der Schaffunß der ſtaarlichen 
Gewiflensfreibeit erworben. Die ſtoatzdürgerllche Erzieburg 
mrüfte vor allem guf k unterenmund mittleren Be⸗ 
amten würten. dort ſei der Stabtsgedankt nosh nicht ſo ein⸗ 

gedrungen, hbaß mon nicht mihr Untertanen, ſondern nur noch 
Stactsgenoſſen ſehe. In mancher Schreibſtube und 
ntf manchem Naſernenboef wurde durch die untrrlaſſene Ehr⸗ 
furcht vor den Nokksgenoften dirl Erbitterung geſchaffen. Solche 
Peult wirkten ungerwollt als die größten Staatskeinde. Wenn 
18 beldenmütigen Millionen aus den Schützengräben zurück⸗ 

ger Sorhe der geiſtigen Ebbe ent gen. 
uig über manche lingerecht ge · 

  

      ve 
ſchaften iei und uns um manche Weole dieſer großen Jeit 
dringen würde. Die preußiſche Volksſchule babe ſich ſehr um 
den Slaotsgedanken verdient gemacht, aver leider Pynaſtie mit 

Staat verwechſelt. Die falſchen Methoden unſerer Schulen 
Bätten jemand zi dem ten Vorſchlage veranlaßt. die    

U 
   

    

Sozlaldemsèratie dadarch zu bekämpfen. dah 
Erfurter Prcyramm in den ebrplan der böheren Schulen 

  

   aufnedmt. Meun es dann nicht den Sch 
werde. ſo ſzi es wirklich nnüdberwindlich 
als tactebürgerliche Erziezung lei wichtig. 
das Ergebnis außerordentlich dewegier Seiß ů 
Dargeſteut werden Die neuere Geſch chi werde 
Schyult viel 31 e üwiteesn „Wahne Stratserz 

Jugend dede ten 3 Sen 
ader Schlimmtres vorzeitig qu ru nieren. Die Staa 
naßſe in ide durch S 3 rkung der Verant 

eiördert werden. Wi r bdrauchen unſere Brüder für Die, 

ern ungenießbar 
Geſchichtsunterrt cht 

    

  

    

       

    

   
nungen döcnſt ledrreis en 

ohne Nutzen. gehört hat. 
  

Eln Jahr Gefängnis wegen Beieidigung der deul⸗ 
lchen Offinere. Wegen Beleidigung drer de achen Ofliziere 
hatte ſich der Sten        

  

    

      

    

(Kuß. oder Werresjand), der nicht nur alle 

   

  

i birle S. S. 

  

     
   

   
   

   
        

   

    

    

  

   

Hler tann dle Seife faft vdlig durch Sand erſetzt werden 
Schmutzteilchen 

vlel beſſer als Stiſe fortmmmt. ſondern auch bei Zuſatz von 
aun de Soda oder Seifenpulver zum Waſchwaſfer Oel und Fett 
gut beſetttgt. Am deſten fülkt man ein Waſchbecken oder noch 
beſler einen kleinen Eimer mit einer Wanderen, bohen Schicht 
Sand und gießt darüber zwel Hünde heruh Waſſer. Run reipt 
man im Waſſer die Hönde mit dem naſſen Sande gut ab und 
taucht ſie elnig⸗ Male in das Waſſer ein, um den Sand obzu⸗ 
lvillen. Das Schmutzwaſſer gleßt man ab, der Sand kann 
immer wieder benußt werden. Der Vorteil dieſes Reinlgungs⸗ 
LSFLahreha 

   

       

  

iche Meichheit und gute Durchblut 

29. 

     er Haut eine äbn! 

    

Dieſe Erfabrung wird bei jedem Beſuch am Seeſtrande 
beſtätigt. 

  

Wus ein Arbeiler zum Leben braucht. 

Der „Grundſtein“ bringt einen längeren Artikel über 

die Entwertung der Arbeitskraft während des Krieges und 
ſtellt Rerechnungen darüber an, mie hoch das Einkommen des 
Maurers heute ſein müßte, wenn er wiederdie Lebens⸗ 
boltung wie vordem Kriegeerreichen wollte. 
Der Ma müßte, wenn er ſo leben wollte wle vor dem 
Kriege, jür Nahrung im Jahre 1351,68 Mark ausgeben. Do 
er nur 6un Prozeut s Einkommens für Nahrungsmittel 
ausgeden kann. id mütle ſein Einkommen 2252,80 Mark be⸗ 
betragen. Es wäre alſo eine Steigerung ſeines Jahreseln⸗ 
kommens um 901.12 Mark notwendig, um einen wirkllchen 
Ausgleich für die * der Lebensmiliel herbeizu⸗ 

ir Summen auf 239 Arbeitstage zu 
9u, Stun den 2370 Stunden um, ſo ergt ibt 

‚ ne durchſchnitlliche Lohnſteigerung um 37,5 Pf. Die 
Slunde nolwendig wäre, wenn dem Maurer wieder die Le⸗ 
bensd icht werden ſollte wie vor dem Kriege. 

haben dekanntlich bei den Beratungen 
Reichstarif — ſünf Pfennige pro Stunde 

      

      

   

   

  

     

  

  

  

          

  

   

  

  

Ein Errignis. 
„Voſen Deutf 

wir fo! gendes 8 E 

Mit Serertcalenen Köpfen brülen die 
dem Erot. Lang⸗ Jahlenkolonnen 

inet ſich lautlos eine Tür. Ein kleiner 
tberein. nimmt feinen Kurs auf den Herrn 
tert ihm erwas Obr. Der Herr Landrat 

imme zittert vor boher 
Augenbli 

Tteinun d ů 
Und hinaus iſt 

Verdegung. Zoblen ſchwirren durcheinander. 
Beileibe nicht! „Wieviel ſinds“ — „Tau⸗ 

Aber nein! Das iſt ja gar nicht mög ⸗ 
chafit ſich die richtige Zahl Geltung. 

rzig Schweine ſinds! 

Herr Vorſißende zurück. Man ſiehts 
er jeine Erläuterungen: 

Schweine bekommen. 

  

   

     

    

   
   

    
   

    

   
   id für ſeine 

gelegt, und ſo ſind die Gebieter 
weich geworden. Herr Direktor 
hat die Verteilung der Schweine 
kreiſes übernommen. Dieſe Ver⸗ 

     

  

   
   
   

   
    

   

    

durch den Land⸗ 
daß ſein Ge⸗ 

bratenduft irrinert wird! 

  

Aus Weſtpreußen 
Bergeſſen geſtorb 

Ceidtragen ⸗ 
Otto Peter. 
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bt euger der Selfenerlparnis barin. bak nichts geß 

  

       

* 

üwrig, Mühls und anderen Braven, deren Namen auch 
der Schreiber dieſer Erinnerungen nicht kemit, hatte die ſozial. 
Demokrotiſche Bewegung in Elbing feſten Fuß gefaßt. Daz 
Sozialiſtengeſetz war gefallen, die erſte Parteiorganiſation ſin 
dem heutigen Volkshaus in der Holzſtraße) gegründet. Die 
Elbinger Arbeiter konnten ſich verſammeln und debabileren 
Da warf der in den Großſtädten entſtandene Antiſemitismus 
auch eine Welle nuch Elbing, Fichtmann war ja „Jude“ und 
ſeine Frau „Seelenvertäuferin“. Wer dieſe Vorwürke zuerſi 
ins Volk geworfen hatte, wird nie feſtgeſtellt werden! Genug 
ſle waten da und in der Arbeiterſchaft begann der Kamp 

2 85 Der Vorwurf der Eigennütigteit, der 
ieine Frau erhoben wurbe, war blödt 

und unberechtigt. Dieſe Leute haben eher gegeven als ge⸗ 
nommen. Aber der Matei war du uind häftzte zähe. Er Wuch: 
ſich zum Antrag aus, Fichtmann aus der Parte! 
aus zuſchließe 

Der äußere Anlaß war löcherlich und kleinlich. Ficht⸗ 
marnt Frau hatte bei einem patriotiſchen Feſt ein paar 
Lichte ins Fenſter geſtellt. Fichtmann wußte nicht darum. 
Doch er verkroch ſich nicht hinter Weiberröcken. Am gleichen 
Abend, wo Peter Hanke aus der Partei ausgeſchloſſen 
wurde, ſprach die Verſammlung auch Louis Fichtmann die Zu⸗ 
gehörigteit zu ihr ab. Auf beide Beſchlüſſe waren die Diffe. 
renzen, die zwiſchen den beiden Führern der kelbinger Arbeiter 
herrſchten. nicht ohne Einfluß. Beide, Hanke wie 
Fichtmann, wurden zuunrechtausgeſchloſlen, 
Das muß heute, wo wir mit kühlem Blut über dieſe Vorgäng⸗ 
urieilen, ausgeſprochen werden. Damals je doch richtete blinde 

   

    

  

  

Veidenſchaft; men ſtellte nicht einmal feſt, o v die Abſtime 
mendenſozlaldemokratiſchorganiſiert waren. 

Die Verſtoßenen ſind von dem ungerechten Urteil hart 
getroffen worden, denn beide hingen mit dem Innerſten ihres 
Weſens an der Sozialdemokratie. Hanke gab ſich außerordent⸗ 
liche Mühe, die Aufhebung dese Urteils herbeizuführen. Jahre 
lang blieb ſein Streben ohne Erfolg. Erſt nach der Jahrhun⸗ 
dertwende, in der Zeit als unſer Genoſſe S röder Leiter 
der Elbinger Parteibewegung war, hob ein vorurteilsloſes 
Geſchlecht von Sozialdemokraten das Urteil gogen Hanke auf. 
Damals hätte auch Fichtmann mir ein Wort zu ſprechen brau⸗ 
chen und jener Bann wäre von ihm genommen. Er war zu 
ſtolz, es zu verlieren und blieb weiter ausgeſchloſſen. 

Die Jungen kannten ihn nicht mehr. Sein Bark wurde 
weiß und das Alter forderte ſeinen Tribut. Bis zuletzt blieb 
aber Fichtmanns Liebe ſeiner politiſchen Ueberzeugung treu. 
Noch auf dem letzten weſtpreußiſchen Parteitag, am 14. Juni 
1914. befand ſich der Alte unter den Zuhörern. Schon ließ 
ſein Ausſehen ahnen, daß er nicht mehr lunge unter uns weilen 

rͤbſt 1915 traf ihn ein Schlaganfall, von dem 
rehr erholti hat. ſtarb er,     

  

191 1915 ftarb er 
1916 war die Nochricht ſchon nach Danzig ge · 

Ein Vergeſſener war geſtorben. drungen. 

Maßnahmen gegen die Landflucht. 
Die Landräte in den ländlichen Gebieten Oſt⸗ und Weſt⸗ 

preußens erlaſſen eine Warnung vor der Abwanderung in di⸗ 
Großſtädte. In dieſer Warmmg wird ausgeführt: 

„Der Lebensmittelunterhalt in den Städten, befonder⸗ ir 
Großſtädten, iſt bekannilich bedeutend teurer als auf dem Vande 

Den vom Lande in die Stadt ziehenden Familien von Kriegsteil 
nebmern iſt es zunächſt unmöglich, mit den Mindeitſätzen dei 

reichsgeſehlichen Familienunterſtüßung auszukommen. Es kant 

daher den Familien von Kriegsteilnehmern nur dringend gerater 

werden, während der Kriegszeit, wenn nicht awingende Gründt 

einen Aufenthaltswechſel bedingen, von einem Verzuge abzuſehen. 

Bri vorliegendem Mangel dringender Gründe haben die etwa Ver⸗ 
ziehenden keine höhere Familienunterſtützung in dem neuen Nuf. 

enthaltsort zu erwarten.“ 

Es iſt natürlich nicht bloß die Ausſicht auf eine höhert 
Unterſtiizung, die zum Abzug vom Lande den Anlaß bietet 
jondern vor allen Dingen die beſſere Erwerbsmöglichkeit. Hier 
müßte aui dem Lande in erſter Linie eingeſetzt werden, mi—⸗ 
mehr oder weniger ſchwungvollen Aufrufen erreicht man nichts. 

  

   

    
   

    

   Hönig iſt, w 
wird wenigftens Ei 

  

Teile ſeiner Kunden gegenüber, die 
ſen Lebensmittelverkauf nich! 

immer geübt. Es ſind ra mancherlei Klagen im 
Umlauf. Wir wollen heute auf Einzelheiten nicht eingehen. 
erwarten jedoch, daß die Gemeindeverwaltung Veranlaſſung 

nimmt, die Zuteilung und den Verkauf der gemeindlichen Le⸗ 
tel in Zukunft beſſer zu kontrollieren als bisher. 

       

  

Zoppoler Obſtrutktion. Der ewige Hader in der Zoppoter 
malverwaltung iſt auch durch den Krieg nicht gemil⸗ 
Am 138. April beſchloß die S 

    

   

        

    

  

     

      

Mark. dreimalige 2 ters⸗ 

Mark in drei Jahren, 500 Mark Woh⸗ 

eld und 500 Mart Dienftaufwandseniſchüdigung feſt 

pruch, weil erſt der Bezirksausſchuß das Gehalt genehmi⸗ 
s wollte erſt wählen, wenn der 

adtbaurats zuſtimme. Bürger⸗ 

t daß es eine ſolche 

Stelle in Zoppot ja gar nicht gebe. Dr. Kumnau konnte 
nicht wählen, weil er den Wahlentſchluß ſo ſchnell und 

vorbereitetünicht fafſen könne. Nach dieſen 
lichen Gründen verließen mehrere Stadtverordnete den 

und verhinderten ſo die Wahl durch die künftlich herbei⸗ 
lußunfähigkeit. 

hyt zu verſtehen, weshalb man in Zoppot noch 
nſeyen kann, daß man mit dieſer Kommunal⸗ 

'e nicht ſein ſoll, die öffemlichen Intereſſen nicht 

  

Profeſſor Ehler 

  

   

   

Als mun gewählt werden ſollte, erhob Stadtv. Schul? 

  

    
   

    

          
       

  

     

  

    

  

     
       

        

       
      
        

  

    

    
   
    

   
   

      

   
  



Aus der partei 
Varteinorſtand und Parteipreſſe. In Duisburg iſt den beiden Redakteuren der Nie⸗ itergeitung, den Genoſſen 

berrheiniſchen Arb 
Minſter und Schoch, auf telephoniſche Anordnung des 

gen. Die Kün⸗ 
Varteivorſtandes zum 30. Juni gekündigt word 
digung geſchah, ohne daß die Preſſekommiſſion zu Rate ge⸗ zoen wurde. Dann hat Genoſſe Otto Braun, Milglted des Parteivorſtandes, die Redakteure lofort ihrer Stellung enthoben. In einer Erklärung begründet der Parteivorſtand lein Vorgehen damit, daß die beiden Entlaſſenen eine Sondev. arganilation der äußerſten Linten leiteten und für dief⸗ Beitragsmarten verrrreden hänen. 
das Duisburger Parieibiait ausſchließ ſchließlich in den Dienſt dieſer Beſtrebungen geſtellt und alles unterdrückt, was die Poliik der Reichstagsfraktion gerechtfertigt erſcheinen laſſen ů Die Redakteure hätten ihre Beſugrmſ zum Siuhge ne parteizerrüttenden Sonderbeſtrebungen mißbraucht. Der 
Varieivorſtand habe ſchnell handeln müſſen und aus dieſem Grunde die Preſſekommiſſion nicht benachrichtigen können. Ein zweiter Konflikt iſt zwiſchen dem Parteivorſtand und der Vorwärtsredaktion entſtanden. Bekanntlich ſteht der Vorwärts ſchon lange auf der Seite der Minderheit. Der Parteivorſtand hat nun vor einigen Tagen den Geſchäfts⸗ 
jührer angewieſen, beſtimmte Arlikel nicht an der Stelle zu plazieren, wo die Redaktion das wünſchte. Druckabzüge ge⸗ wiſſer Artikel werden erſt von einem Mitgiled des Partei · vorſtandes geprüft, ehe die Aufnahme erfolgen darf. Der 
Parteivorſtand begründet ſeine Maßnahmen damit, daß der Vorwärts Zentralorgan der deutſchen Sozialdemokratie lel und der Parteivorſtand daher die Pflicht habe., die zur Wahrung der Parteieinheit gefaßten Beſchlüſſe zur Durch⸗ führung zu bringen. Auch dieſe Maßregel iſt erfolgt, ohne daß 
der Parteivorſtand ſich mit der Preſſekommiſſion in Verbin⸗ 
dung gefetzt hatte, obwohl die Preſſekommiſſion in Gemeinſchaft 

  

  

die beiden Körperſchaften nicht einig werden, die Kontroll⸗ 
kammiſſion zur weiteren Verhandlung hinzuzuziehen iſt. 
Einige Vertrauensmänner⸗Körperſchaften der Berliner Ge⸗ 
noſſen haben in dem Konflikt für die Vorwärts⸗Redaktlon 
Partei ergriffen. 

Die Wichtig r in Frage kommenden En 
vorderte ſchnelles Handeln. Trotzdem wäre richtiger ge⸗ 
weſen, wenn der Parteivorſtand ſich vorher mit den Preſſe⸗ 
kommiſſionen verſtändigt haben würde. Uns erſcheint die 
Haltung, die der Vorwärts reichlich ſchwankend bald nach 
Ausbruch des Krieges eingenommen hat, unverſtändlich und 
edauerlich. Zentralorgan der deutſchen. Sozialdemopkratie 

wurde er doch nicht allein durch ſeine Firma. tle 
ſein Stolz ſein müfſen, dieſe Eigenſchaft 
durch die gerſtige Führungſder Partei gerade 
ährend des Weltkrieges zu beweiſen. In 
hrheit ſtand der Vormärts dieſem blutigen Ringen mit 

einer Verſtändnisloſigkeit und Eigenſinn gegenüber, die nur 
och von ſeiner geiſtigen Unfruchtbarkeit übertroffen wurden. 

Dabei hatte er das beſte Vorbild eines wirklichen ſozialiſtiſchen 
Zentralorgans in der vorzüglichen Wiener Arbeiter⸗ 
zeitung unſerer öſtexreichiſchen Genoſſen. Tatſächlich 

  

  

  

  

  

Es ha 

    

    tdieſe das geiſtig wertvolle und klug uge⸗ 
itete Zentralorgan der Sozialdekratie 

    

eutſcher Zunge. Nicht in Berlin, ſondern in Wien 
gt das Herz der deutſchen Sozialdemokratie, ſoweit ihr 

hrendes Organ in Frage kommt: dort arbeitet ihre In⸗ 
lligenz. 

Der Parteivorſtand ſtellie im Vorwärts feſt, daß dieſer 
ch während des Krieges ſoſt ſtets gegen 

   

  

   
  

    

   

     

      
chstagsfraktion geſtellt und nach dem Bruch der Fraktion 

nz das Spezialorgen der Haaſe⸗Gruppe geworden ſei. Um 
it Meinungsfreiheit zu ſchützen, habe der Vor⸗ 

  

und endlich eingreifen müſſen. Die Redaktion des Zentral⸗ 
gans habe ſogar ſeine Sympathien für die Parteiſpaltung 
weit getrieben, daß ſie den längſtfreiwillig aus 
r Fraktion geſchiedenen Abgeordneten 
ühle, der öffentlich für die Spaltung der 
af! So wurde Rühle im Zentralorgan der 

Kartei eingetreten iſt, trotzdem zu ihrem 
Darlamentariſchen Berichterſtatter gemacht 

zättion, die 5 e a b öffent ⸗ 
cher und o 

Düir 
Der 

          

   

  

    

   

er betämpfte. 
ieller Richter. 

S Hat ts hat 
ch nur injofern als Zei 

als er zur Aufnahme der amtlichen Bekanntmachungen 
äußerſt wunderliche äußerſt wunderliche 

    
   

  

  

eivworſtandes verpflichtet iſt. Ei 
esarme Selbſteinſchätzung. 

Ausländiſche Sozlaldemokraten gegen die Zerſplitterung der 
deuiſchen Partei. 

Genoſſe Bjorgbjerg, der Leiter unſeres Kopenhagener 
barteiorgans Socialdemokrat, hielt vor der Haaſe⸗Operation 

en Vortrag vor däniſchen Arbeitern, in dem er die Kriegs⸗ 
und die Friedensausſichten beſprach und ſagie: 
„Ie einiger und feſter die deutſche Sozialdemokratie 

vahrend des Krieges zuſamm, hr wird ſie dazu 
deitragen, den Frieden in ihrem Sinne zu pr. gen, und deſto 

räftiger wird ſie an den Wiederaufbau, den nationalen und 
tionalen, nach dem Kriege herangehen können. Wir 

— — — 

Siieeiieeeieee, Siiie 

Zum Feste 

Lallsshuhen, Xravatten 
Martha Corsepius, 

Alter arkt 22. 
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mit dem Parteivorſtand zu enlſcheiden hat, und im Falle, daß 

  

müllen, alle Zerlylittrungsverfuche verurtellen und betlagen. Zu dieſen Zerſplitterungsverſuchen gehört auch die ſogenannte Zimmerwalder Konferenz und ihr Bureau in Bern, Was man in Zimmerwold tat, war, daß man die ſozialdemokratt⸗ ſchen Parteien in den kriegführenden Ländern kritiſierte und verdammte. Und dann beſchloß man eine „revoluttonäre Aktion“ gegen den Kries. In dein halben Zahre, das ſeit der Tagung der Konferenz vergangen iſt, hat nran indeſſen in keinem Lande irgend etwas getan, um dieſe „revolutionäre Aktion“ herbeizuführen. Das Ganze waren alſo nur hohle Phraſen und unfruchtbare Kritik, ein bedeutungsloſes Zu⸗ 
ſammenkommen von naiven Seelen, Phantaſten, mißver⸗ 

gnügten Oppoſitionsleuten, eingeklemmtem Ehrg Proö⸗ keſfioneuen Spektarelmachern, die ſich auf dieſem Wege be⸗ werkbar machen mollten, anſtatt den itillen, beſchwerlichen 
Weg der Arbeit durch die Partei zu gehen. 

Wir mufſfen erſt den Grund legen und Mauern bauen, 
ehe wir die Kuppel darauffetzen können. Wir müſſen auf⸗ klärend und organiſterend wirken — das iſt die Wirklichkeits⸗ 
politit, die uns der Krieg lehrt. Unendlich mehr wert als 
alle reuolutionären Phraſen iſt ſelbſt die geringſte tägliche 
Arbeit im Dienſte der Arbeiterbewegung. Ohne einen Bau⸗ 
plan, ohne formende und ſchaffende Phantaſie, ohne Pro⸗ gramm und Ideen kann man nicht ordentlich bouen. Aber mit der Phantaſie allein, mit der Theorie oder den Prinzipien allein baut man nur Luftichlöſſer. Es gehört Material dazu. 
Und das Material ſind die M ſchen, die Hrganiſationen, die 
n n 'aften. Erſt wenn dieſes Auf⸗ 

Uugswerk vollendet iſt, kann man das Richtfeſt halten. 
Eine neue und beſſere Internalinnule zul denken gegen oder 
ohne die deutſche Sozialdemokratie iſt Wahnſinn, und wer 
davon iräumt, hat keinen Begriff von Marx' Lehre, nicht das 
geringſte Veritändnis davon, daß der Sozialismus die or⸗ 
ganiſthe Wei entwicklung der durch die induſtrielle Revo⸗ 
lution und Wachstum der Demokratie geſchaffenen Ge⸗ 
ſellſchaftszuflände iſt. Der Sozialismus iſt die höchſte Geſell⸗ 
ſchaftsſorm, die wir uns bis jetzt noch denken können. Aber 
er ſetht Aufflärung, Organiſotion, Diſziplin, nationale Soli⸗ 
darität und internofionales Fühlen und Verſtehen voraus. 
Wir künnen uns nicht in den Sozialismus hineinträumen oder 
phantaſieren oder theoretiſieren, ihn aber erſt recht nicht er⸗ 
reichen durch Spaltung und Zerſplitterung. Einig und ge⸗ 
ſammelt müſſen wir den Weg zu ihm wandern — arbeſtend 
und kämpfend.“ 

  

      

          

   

  
ſch ich 

  

BVernſtein gegen die Erbſchaftsſteuer. 
Zur Sozialhemekratiſchen Arbeitsgemeinſchaft der! 

Führung Haaſes von der ſozialdemokratiſchen Reichstags⸗ 
froklion abgeſplitterten Achtzehn gehört auch Bernſtein. Er 
hat u s erllart, daß er mit ſeiner Unterſtützung der 
Minderheit ſeinen extrem-⸗reviſioniſtiſchen Anſichten in keiner 
Weife untreu geworden ſei. Er beweift nun am ſchlagendſten, 
wie unklug und gefähtlich die Spaltung wirkt. In der zu⸗ 
ſtändigen Kommiſſion des Reichstages beantragten unſere Ge⸗ 
noſſen die Ausdehnung der Erbſchaftsſteuer, um die Belaftung 
durch Verlehrsſteuern zu verhindern. Darauf entwickelte ſich 
vor den bürgerlichen Gegnern folgende unerbauliche Ver⸗ 
hundlung: 

Abg. Vernſtein (Soz. Arb.⸗Gem.) hat trotz grundſätz⸗ 
licher Uehereinſtimmung das Bedenken gegen den Antrag, daß 
man der Regierung keine Steuern anbieten ſolle. Er behalte 
ſeiner Fraktion die Stellungnahme vor.“ 

Abg. David (Soz.): Das Vedenken Vernſteins hätte 
ihn auch hindern müſſen, für Verſchärfung der Kriegsgewinn⸗ 

  

  

  

ſteuer zu ſtimmen. Wir bieten keine Steuern an, ſon · 

dern wollen die ſchlechten vorgeſchlagenen Steuern durch beſſere 
erſetzen. Es gibt keinen günſtigeren Augenblick für unſeren 
Antrag, als den jetzigen, da es ſich jetzt um die Erfaſſung von 
vielen Täuſenden lachender Kriegserben handelt. Später ſind 
die nicht mehr zu faſſen. Auch zur Verückſichtigung des Grund⸗ 
vermögens bei der Bemeſſung des Steuerfatzes iſt jetzt der 
geeignete Zeitpunkt. 

Der ſozialdemokratiſche Erbſchaftsſteuerantrag wird von 
ollen bürgerlichen Parteien und dem Abg. Bernſtein abgelehni. 

Daß es ſehr töricht wäre, den praktiſchen Kampf auf dem 
Gebiet« der Beſteuerung aufzugeben und den Vertretern der 
Beſitzenden freie Vand zu laſſen, das werben wohl uuch die 
meiſten Mitalieder der „Arbeitsgemeinſchaft“, unter denen ſich 

alte erfahrene Parlamentarier bekinden. ganz gut einſehen. 
Die „Arbeitsgemeinſchaft“ mag ir tchen Fragen ihre eige⸗ 
nen Weßpe gehen: wo es ſich aber darum handelt, die prakti⸗ 
ſchen Intereſſen der Beſitzloſen gegenüber den Beſitzenden zu 
wahren, dort wird ſie auch ohne Fraktionszwang die Solida⸗ 
rität mit der Fraktion wahren müſſen. 

    

  
  

Königsberger Volkszeitung und Pärleileitung. 

Wir geben gern folgende Erklärung des Vorſtandes 
des Sozialdemokratiſchen Vereins Königsberg i. Pr. vom 
18. April wieder: 

Die Redaktion der Danziger Volkswacht (Nr. 15 vom 
15. d. Mts.) vermißt in dem Beſchluß der Königsberger Partei⸗ 
leitung und Preßkommiſſion zur Angelegenheit Marckwald 
Duldfamkeit abweichender Meinungen. Sie geht dabei offen⸗ 
bar von der irrigen Vorausſetzung aus, daß Genoſſen M 

wold ſeine abweichende ſachliche Beurteilung der Parteiſtreit⸗ 
frage zum Vorwurf gemacht fei. Tatſachlich verurteilt aber 
der Beſchluß nur die beſondere Art, in der Genoſſe Marckwald 
ſeinen Standpunkt vertritt, ſeine polemiſche Methode. Allein 
in dieſem Sinne iſt auch in der Sitzung an Genoſſen Marck⸗ 
walds Redakteurtätigkeit Kritik geübt worden unter ausdrück⸗ 
licher Hervorhebung, daß ihm und allen Anhängern der Frak⸗ 
tionsmehrheit das gleiche Recht wie der Gegenſeite zuftehen 

lolle, ihre Anſichten in unſerer Zeitung zu vertreten. Zum 
weiteren Beweis deſſen fügen wir zu vertraulicher 
Kenntnisnahme die in der gleichen Sitzung beſchloſſenen Richt 
linien bei, deren zukünftige Befolgung durch die Redaktion bei 
Behandlung der gegenwürtigen Parteiſtreitfragen Partei⸗ 
leitung und Preßkommiſſion erwarten. 

Srrig it Maher L die Annahme, daß Marckwalds 

Stellung zum Dreſſelhuysſchen Friedensvermitllungsangebot 
für den Beſchluß von irgend welcher Pedeutung geweſen ſei. 

Die ſachliche Berechtigung der Beurteilung dieſer Streitfrage 
durch Genoſſen Marckwald iſt vielmehr in der Sitzung gar 

nicht erörtert worden. 

   

  

arck; 

  

     

  

Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Verelns 

für Königsberg Pr. 
S. A.: Franz Donalies. 

Die Grenze zwiſchen Unduldſamkeit und Ablehnuns be· 
ſonderer polemiſcher Methode iſt häufig ſehr unſicher. Es be⸗ 

darf großer Selbſtbeherrſchüng Und klarblickender Einſicht, un. 

hier Fehltritte zu verhüten. Zudem ſind wir der Ueberzeugung 

daß Genoſſe Marckwald ſeine abweichende Meinung mi—⸗ 

einer Zurückhaltung und Vornehmheit der Form ausgeſprocher 

hat, die auch jede indirekte Rüge überflüſſig machte. Selbſt; 
verſtändlich iſt für uns, daß beide Teile das Veſte der Parte 
wollen und nur von dieſem Beſtreben geleitet werden. 
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Zu cen bedeutenden Ortar-RKonzerten 

ö Aes berllhmten 

Miltna-Iridoßtr 
di üit viektcck bir Aechtsaufksffung vertrsten werken, doß ein 

— Bote u cängrgoßener Ängeſtelller dann einen Rechtantpruch 

het der Arbelter-Blidungseusschuss eine 

sSrosse Ermässigung 

    

  

             

     

  

    

     

    

        

   
   

  

   

     

  

  

  

   

Rerverwendung babe, wern idm nicht formlich gekünbig: 

2n 

Sit werden es begrriſlich kiuben, daiß er uns beim 
dehten Willen mant mögtuh iltm. teute ſchon mit Neſtimmtheli latzen 

Für nser,e QSenossen erwirlt. 

LE 

R* van ke graßen Anzabi unlerer zu den Rahnen 

Genossen, welche ciese Konzene besuchen, 

rünen ungcoeingt wirder elngeſtent törrben kön · 

wollen sich wegen Erangung der er · 

  
serwendunn auf Munſch ermöglichen zu künnrrt. Der Ordnung 

wrßrn bülrn wir Wir ſeüsck, uns iut befiätigen, daß Sie mit unt 
datin tinig gehen., dah Sir den oben erwähnten Rechtsanſpruch 
nicht erbeben. idislem Behule wollen Sie uns die Einlagt mit 
Ibkrr w. Uint riet vertrtzen zutuckgeden. 

ꝛochuchrungsvol 

Jigartzienkabrik G. m. d H. 

ern vor der ſchrecklichen Ge⸗ 
rin Sechswochengehalt zahlen 
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L Kringer 1111 
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Uoberall erhsähniedt.. 
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Ostersonntag 8 Uhr 

th,ει½ Oztermontag 7/ Uhr 

Sonst Vorvorkauf nur bel 
TZlemassen, Hundsgasse 38 

—1 Wichtige Neuerſcheinung! 

Maifeſtſchrift 
101⁰6 

der öſterreichiſchen Genoſſen 

mit wertvoller Kunſtbeilage 

Preis 20 Pf. 
Vorbeſtellungen nimmt entgegen 

Buchhandlung Voltswacht 
Parabiesgaſſe 32. 
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Mass-Anfertigung 
feins ter 1145 

Herren-Bekleidung 
SLuEE Ssehr mässige Prelse 

  

  

     

muſinaliſche limerhaltung 
der guter Mittcrung auch im Garten). 

Feſtrede KSenohe J. Gehl⸗ 

Geſangs⸗Vorträge Ker Attwirkung des Arbeiter · 
Stiangvereins Sängergruz. 
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      Eugen Hasse 
Kohlenmarkt 14, f6. Fernsprecher 1854. 
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Rechnungsabſchluß 
der Allgemeinen Diümbeuae zu Danzig 

Sonnabend, den 29. e abends 8 85 ubr ů für das Jahr 1985. 
Herrn Schmidtte in Denßig, Schichaugaſſe 6 
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Mark Pi Ausgabe Mark —* 

    

vrdentliche E 
U0 ů V 1 121.271191 1. durch Kaſſenärzte ...211 0 

＋ Ml 2 610 93 2. durch ſremde Aerzte ... 1466 12 
5* ů rankenbehandl klera kErßüm Iug. s „antenbehandteng f zurch Zaßnörzze. ..5440 0 

ü 4. durch andere Heilperſonen. 22 8⁵ 

5. i ilmittel aus Apothejrnͥen. 47777 0⁵ 1188 658 80 5. Arznei und Heilmitel aus Apotheken 1 77⁷ ů 5 

6. Sonſtige Heilmittel (Bendagen, Brillen, Bruch⸗ g 

bänder ufw.. )) 18 853 91 
1097 08 

7. Krankenhauspfieeg. 152 694 37 

8 Krankengeld 
4.463 ö 08 

     

  

    

  

  

   

10 50 a) für unſtändig beſchältigte ü 

2** M der. 3992.41 Mark ůů 

ů b/ fär ſtändig beſchäß igte Mir⸗ 

8 

H 
ů 16. Hausgeld (bei Krankenhausbehandlung verheirateter 

ü Micledet̃ )h) ))... 

iu.. Sterbegedd)).).).. 
13 559 87 112. Verwaltungskoſten 
80 989 90 a) perſönliche. .... 125 463,38 Mar? 
2273 0C3 b) fachliche. 33 299,42 Mark 

1.595 27 C) Beitrag rbands ⸗· 
   

ausgaben 

  

ů 125½ Marff 159 887 00 

Rückzahlungen von Beirägen leinſchl, Zahlungen ů 

ü an Erzatztaſſeeenn 

ü Erwerb von Geräten 

üů Leiſtungen für Rechnung 
ů a) von Trägern der Kranken⸗ 

ů ů 
ů 
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verſicherunng 3 538,26 Mark 

b) von Trägern der Unfall⸗ 

verſicherung 858,64 Mari 

56,1 Mär⸗      Les Breoen Ae ů c) von Arbeitgebern 

   15 Sanjitige Ausgaben 

ů Zuſammen 

  

  
       

  

    
  

    C. EW Nachy. ů K am Schlufſe des Rechnungsjahres ver⸗ 
ů it ·HB„„„* 
S——— E 

Ukren und Goldu sren 539)38 6»„ 439 233 6 
ißt in der S'gumg des Ausſchuſſes vom 17. April 1916 gemäß § 94 der Kaſſenſatzuns   I5.

    Der Vorſtand.



    

    

Vanmiiger Nachrichten 
ů Blathner Orcheſter und Arbetter-Bildongsausſchuß 
Das berühmteſte deutſche Orcheſter, das Berliner slüihner⸗Orcheſter, wird am erſten und zweiten Oflarfeiertage in der für diele Zwecke ausgezeichnet geeißz · neten neuen Sporthalle in der Halbe Allee unter ſeinem nenen eſlus wugumten Eien, hutahthr direr vor Schein ⸗ „ bten kriegswohltätiger i ruie geben. Es wirken ußerbem el, Salſten Kanmeaßdate, Joſeph Schwarz von der Königlichen Oper in Beriin und der Peſter Klaviervirtuoſe LAszlo Sändor mit. Am 

zweiten Tage tritt auch Frau Marie Javor von der Großen Oper in 18 1 als Sängerin auf. Am erſten Taßẽ mmen vorwiegend die Tondichter Ri er 
115 Liſzt zum Wort Ketgnsten Tost Seeshgtna Wrasz mſitaliſche Zauberer Beethoven mit der deitten Seg:. noren⸗ und der Ervica⸗Symphonie. Daneben kom⸗ men Mozart und Liſzt zu Gehör. Muſikaliſche Genüſſe diefer Bedeutung ſind überhaupt und noch mehr in Danzig eine beh⸗ Keoßh Srlenbait —— 

Der rbeiter⸗Bildungsausſch ueiß wor daher bemüht, die Konzerte auch der Webeterſchaſ Dagnonch un machen. Bei den normalen Eintrittspreiſen von 3 bis 6 Marl war das natürlich ausgeſchlofſen. Durch weitgehendes Ent⸗ gebenkommen der veranſtaltenden Konzertdirektion Alexander Darn ah hat ſich jedoch eine gangbace Löſung finden laſfen. 
Die Eintrittskarten müſſen vorher beim Genoſſen J. Gehl, 4. Damm Nr. 7., Eingang Hätergaſſe, 2 Treppen, Telephon 
Nr. 3103, oder in der Buchhandlung Volkswacht beſtellt und gleichzeitig der ermäßigte Preis gezahlt werden. 
Die Karten können dann an denfelben Stellen bis Sonn⸗ 
abend abend 8 Uhr gegen Rückgabe der erteilten Quik⸗ 
hung abgeholt werden. 

Wir erworten ſtarke B eteiligung ſeitens unſerer 
Freunde. Der Genuß ſolcher Kunſtwerke kann cinem ganzen 
Leben Wert geben. Dort, wo die Schranken, die bisher die 
Arbeitenden von der Kunſt unſerer größten Meiſter trennten, 
jollen, müſſen ſie beweiſen, daß ſie, die bewußten Träger einer 
ſhönen Zukunft. ihnen mit Verſtändnis hilldigen wollen. Die 
Rückſicht auf den noch immer fühlbaren Preis darf in dieſem 
nalle nicht in erſter Linie entſcheidend ſein. Die enormen. 

    

   

  

Koften, dis die Veranſtaltung no⸗ ig machte, machen das 
Enigegenkommen des Herrn Warnay beſonders wertvoll. 

Wit heben berdor, daß am erſten Oſtertage ganz 
pünkklich um 8 Uhr und am zweiten Oſtertage um 
*% Uhr abends begonnen wird. 

Oſterausflüge der Arbeiler-Zugend. 

Ameerſten Oſtertage wandern unſer 
in einer fröhlichen 5 sſahrt nach dem ſchö · 
bude. Zuſammentreffen pünktlich 174 Uhr nachmittags auf 
dem Heumarkt. Die Führung hat Jugendgenoſſe Weimann. 

Am zweiten Feiertage geht es um 1½ Uhr nach⸗ 
mittags, ebenfalls in einer Halbtagsfahri, wieder vom Heu⸗ 
markt nach dem waldumrahmten Dreiſchweinsköpfe. 
Führer iſt Jugendgenoſſe Fahr. Starke Veteiligung iſt ſelbſt⸗ 
rerſtändlich. 

   

    

   

  

Unterhaltungsabend des Geſangvereins. Wir weifen 
B auf den am erſten Oſterfeiertage von 6 Uhr abendz 

  

m Bürgergarten ſtatifindenden Unterhaltungsabend des Ar⸗ 
deitergeſangvereins Sängergruß hin. Das Pro⸗ 
gramm bietet reiche Abwechſlung, ſo daß der Beſuch ſehr zu 
empfehlen iſt. 

Das Mirakel. 

      

  

der und iſt der Titel des altdeutſchen Myſteriums, da⸗ 
Karl Boll⸗ dem 15. April in der Faſſung des Dr. Karl Boll 

moeller und der von Profeſſor Max Reinhardt ent⸗ 
worfenen Ausſtattung im Feſtſaal des Danziger Hof als Fiim⸗ 

kunſtwerk zur Darſtellung gelangte. Wir gingen ſkeptiſch hin, 

weil wir uns gewiſſer Filmkünſteleien gegen den guten Ge⸗ 
ſchmack erinnerken. Hier wirkten Kapellmeiſter Zörrgiebel 
von der Berliner Komiſchen Oper am Flügel und Harmonium, 
öräulein H. Livonius von der Königlichen Oper in Stock⸗ 
holm nebſt einem Frauenchor zur künſtleriſchen Unterſtützung 

des lechniſch prächtigen Lichtbildes mit. Herr Neumann⸗ 

Berlin ſpricht den weiſe beſchränkten erläuternden Text. Alle 
ſtörenden Titel und Schriften ſind fortgelaſſen. 

ſtand ein Geſamteindruck, der jeden Veſucher in ſeinen 

zwang. Er wurde ſtark unterſtützt durch die dem 

ium zugrunde degende Idee. Der äußeren Form nach 

es eine Verherrlichung frommen Wunder⸗ und Marien⸗ 

glaubens. Und der Papſt war gewiß ein kluger Mann, der 

dieſe Bearbeitung kirchlichen Stoffes zugeſtinmt hat. In 

Wahrheit gibt das myſtiſche Dramu aber viel mehr: das 
Hohelied des um ſein Recht auf Liebe und Mutterglück kämpfen⸗ 

den Weibes, des höchſten Heldentums, das bie Menſchheit 
öberhaupt kennt und deſſen Tregik als Folge dieſes Krieges 

immer düſterer vor die kämpfenden Völker tritt und unerditt⸗ 

lich Löſung fordert; den entſagend⸗büßenden Abſchluß muß ein 

noderner Geiſt ſelbſtverſtändiich ablehnen Trotz dieſer krui⸗ 

ichen Rote beweiſt das Meiſterwerk, daß wahre künſtleriſche 

Höhe auch gegen eine überlebte Tendenz ſiegreich bleibt. In 

itimmungsvoll lebensfreudiger Erhebung verläßt man, trotz der 

rchlich⸗klöſterlichen Einkleidung des Stückes, den ſchönen Saal. 

Wir bedauern, daß die Höhe des Preiſes, 60 Pjg. bis 2.50 
Nark, viele am Beſuch verhindert, denen er ſehr zu wün⸗ 

ichen wäre. 

  

       

   
   

  

   

  

  

  

  

Städliſche und kirchliche Friedhöfe. 

An anderer Stelle teilten wir mit, baß der chriſtliche 
Gewerkſchaftler Dulski ſich in der Sitzung des Ausſchuſſes 

der allgemeinen Ortskrankenkaffe abfällig über den ſtä ̃tiſchen 

Sriedyof in Laſpe ausſprach. Soweit deſſen höchſt düirftige 

ärmliche Einrichnuns ih fden erſten Biick alẽ den 

riedhof der Aermſten kennzeichnen, ſind dafür die Geſin⸗ 

Vungsfreunde des Herrn Duiski in der Stadiverordnetenver⸗ 

rllich. In Berlin und Hamburg 

    
    

    

  

     

und die unsſen, . ge wahrhaßt würdigs Totenbaine, 
die allen übrigen als Worbild dienen. In Damzig fällt bie 
jaſt geſucht häßliche Rückſtändigteit des Friedhoßs der Heimat⸗ 
loſen um ſo mehr auf, wenn man die Ausſtattung des ſtädtt⸗ 
ſchen Krematoriums dagegen hält. Von der Gleichheit aller 
Menſchen nach dem Tode zeugt der gewaltige Gegenſatz nicht. 
Das Dulski ſehr naheſtehende Weſtpr. Volksblatt 
lpricht auch jetzt noch immer in häßlicher Herabwürdigung von 
der ſtädtiſchen ſchr ſhweren Mangemn ub. J0 l ber fn Sieht 
man von den ſehr ſchweren Mängeln ab, ſo iſt ſtädtiſche 
Friedhof eine wohre Freiſtatt des Todes, Durchaus im Gegen⸗ 
ſatz zu den kirchlichen Friedhöfen, bie den toten Erdenpilger 
nur nach vielgeſtuften und meiſt unverantwortlich hohen Ta⸗ 
rifen aufnehmen. Auf die Kapitaliſterung der Pietät follle 

igemeinde qerade jetzt im Kriege mit ſchnellem 
uß verzichten. Ein großer ſtabnſcher Toien 5 2 

liche Schranken wäre nicht allein das Würdigſte, ſondern auch 
ails Deelen anderen Gründen, ſo wegen der Platzfrage, not⸗ 
wendig. 

  

      

  

Gronkapital und Forſſchrililiche Voltspartei. 
Die Däanziger Zeitung beſchwerie ſich am 

e'n u 

19. April 
wege begründeter Vehauptungen eines Ober⸗ 
eykoffer⸗Greifswald in den Mitteilungen aus 

der konſervativen Partei über die grundſätzliche 
Stellung der Fortſchrittlichen Volkspartei. B. behouptet, die 
Parole der Freiſinnigen, wie ſich dieſe Partei früher nannte, 

vó Suß dem Großkapitall Die 
Danziger Zeitung meint, anßeſichis des fortſchrittlichen An⸗ 
trages auf nochmalige Erhebung eines Teils des Wehr⸗ 
beitrages ſei dies eine ungeheuerliche Behauptung! 

In einer unter dem gzwingenden Druck der Verhältniffe, 
vielleicht gar in der Hoffnung ſpäterer Entlaſtung, zugeſtimm⸗ 
ten einmaligen Steuer konn wan einen Beweis für dieſes 
Urteil nicht ſehen. Richtiger wird die Forkſchrittliche Volks⸗ 
partei eingeſchätzt, wenn man die eigene Erklärung ihres 
hieſigen Reichstagsabgeordneten Weinhauſen zugrunde 
legt, der jetzt, wo die ſteuerliche Erfaſſung der Reichſten am 
leichteſten möglich iſt, überhaupt jede neue Beſleuerung ab⸗ 
lehnte. Ueber jeden Zweifel erhatzen klar fieht man aber, 
wenn man die Stebertaten der Danziger Stadwerordneten⸗ 
verſammlung betrachtet. Hier ſind die Freunde der Danziger 
Zeitung ausſchlaggebend. Hier haben ſie jogar die Steuer⸗ 
reiheit der Einkommen unter uun Mark zu Fall gebracht uid 
inbirekte Steuern geſchaifen, dieein erſter Linie die wirtſchaft⸗ 
lich Schwachen belaſten. 

    
  

   

  

laute nach wie 

    

    
     

  

Vcueſtes aus der Prisktrankankoſſe. 

Im Gegenſatz zu anderen Krankenkaſſen merktr man bei 
der hieſigen Allgemeinen Ortskrankenkoſſe nichts von fork⸗ 
ſchreitender Förderur I en der Verſicherten. Es or Inler, 

werden noch immer bloß die gejaßlichen Mindeſtleiſtungen ge⸗ 
ührung der Familien⸗ 

    
   

  

  

währt und ouch von der Wi— 
hilfe iſt teine Nede. Die Haunturſache dieſer argen Rückſtän⸗ 

digkeit iſt die Tatſache, daß die Kaſſe noch immer der geſetz⸗ 

  

   
      

     
ichsaſſeſſer Berent. Neb— 
Kriegsfürlorge hat Oberb 
Leitung der Ortskrankenka 
in ihr die längſt v 

der Armenverwaltung und 
ermeiſter Scholtz ihm noch 

übertragen. So vereinigt 
igkeit der beiden ande⸗ 

der 
die 
lich 
ren ſtädti ů 

Die Neuorientierung begann dei der Kaſſe mit der Maß⸗ 
regelung des Genoſſen Bartel. Ihr folgte, auf Veranlaſſung 
Berents, die Maßregelung des Regiſtrators Kanthak, 

   
         un; 

  

en Menſchen. Er fiel am 
diejenigen, die ihm die 

de erhielt er die Entſchei⸗ 
i länzend rechtfertigte 

O ing ein willkürlich begangenes 
Unrecht war. Die Unterſtellung der Ortskrankenkaſſe unter 
den Magiſtrat führte auch zu der ſeltfamen Zwitterſtellung, 
daß der Magiſtrat ihr Hauptgläubiger und durch Berent 
zugleich ihr Leiter war. Um der Kaſſe die notwendigen Be⸗ 
triobsmittel zu geben, mußte der Magiſtrot ihr auf Grund 
geſetzlicher Pfl eé in Höhe von etwa 350 000 Mark 
zahlen. Alle Sachverſtändigen ſind darin einig, daß hierfür 
Zinſen nicht genommen werden dürfen. Der Magiftrat for⸗ 
derte ſie trotzdem. Die Kaſſe klagte de⸗halb gegen ihn. Miiten 
in dieſem Prozeß erfoigte eine große Ueberraſchung: Der 
Magiſtrat beantragte beim Regierungspräſidenten, daß dieſer 

die Kaſſe zur Jahlung der Sinſen zwingen jſolle. Darauf er⸗ 
folgte auch kalſächlich eine Verfügung, welche die Jahlung der 

Zinſen ſorderte! Injoige des Krieg ie Sahl der Nor⸗ 
freter der freien Gewerkſchaften im Vorſtande von 4 auf 3 

und im Ausſchuß gar von 16 auf 7. Aus eigener Macht⸗ 

vollkommenheit beſetzte der vielleicht 23jährige Berent die 

freien Stellen, ſogar ohne Vorſtandsbeſchluß, mit Chriſi⸗ 

eines der beſten und warmherzig 
aber im Wettkriege auch 

    

     
      

      

   

   

    

    

lichen! Dabei beruhen ſämtliche Organe der Kaſſe auf der 

BVerhälln! 9hl. Und Geſetz und Statut begrenzen     
ganz genau die Befugniſſe des Vorſitzenden und geben ihm 

nicht bas Recht, die Wahlen durch Ernennungen zu erſetzen. 

Dann folgte die Neuwahl des Geſchäftsführers. Entgegen 

einer ſehr günſtigen Aeußerung ſeines Vorſtandes veranlaßte 

Berent gegen einen tüchtigen Hamburger Bewerber bei dem 

dortigen Verſicherungsamt die bekannte vertrauliche Anfrage. 

ob der Kandidat „auchenergiſchgenugſei das zum 

Teil ſchwierige Danziger Perfonal zu led⸗ 

ten?“ Gewählt wurde dann, auf die Empfehlung des Ober ⸗ 

bürgermeiſters, der hieſige Magiſtratsſekretär Lindena u, 

weil von ihm wohl jene „Energie“ erwartet wurde. Wieweit 

dieſe Vermutung begründet war, lehrt eine Verfügung, die 

allen Beſchäftigten am 12. April in folgenden Wortlaut zur 

Unterſchrift vorgelgt wurde: 
chg, iſt in egter Seit häuſig (7) vorgekommen, daß Aüt⸗ 

E gen aus dem Dienſtbetriebe an die Oeffentuchteit gelangt ſind. 

Datdus haben ſich Unzurrägiichkeiten (Welche? Red.) ergeben. 
Im Einverſtändnis mik dem Vorſtande mache ich die Ange⸗ 

jlellten und Hllfserbeiler unter Hinwels auf § 21. der Dienſtord 

nung erneut (7) darauf aufmertſum, daß ſie über die dienftllich zu 
ihrer Kenuinie gelangten Angelegenheſlen Amtsverſchwiegenheit 
zu becczten haben 

* Aͤgeſtellte und Hillsarbeiter. die hiergegen verſtoßen, 
haben Enklafſung u gewärtigen. 

    

  Berent⸗ Lindenau— 

u Selbitnerwaltung entbehrt. Zwangsvorſitzender iſt auch. 
noch der unlängft. Magiſtrotsajſeſſor gewordene frühere 

    

Damit dieſer muſtergültig ſozialen Praxis auch nicht die 
Lichtleite fehlt, hat der Vorſtand in der Sitzung, die hier ge⸗ 
meint iſt, den Hilfsarbeitern und Angeſtellten auf deren drin⸗ 
gende Vorſtellungen endlich ſogar wieder eine anſehnliche 
Teuerungszulage beroilligt. Die Verheirateten der beiden nie⸗ 
drigſten Gehaltsklaſſen erhalten 5 Mark pro Monat. Alle 
übrigen bekommen ohne Rückſicht darauf, daß ſie Eltern oder 
andere Verwandte unterhalten müſſen, genau 2,50 Mark 
mynatlich — alſo nicht etwa für das ganze Jahr — oder 
8 PfennigeL pro Tag. 

Die von echtem Burtfrieden und hoher Achtung vor den 
Angeſtellten zeugende wahrhaft moderne Verfügung richtet 
lich in erſter Linie gegen uns und zwar wegen der in der 
Nummer 14 in dem Artikel Chriſtlicher Burgfriede 
gemachten unwiderleglich wahren Mitteilungen. Wir haben 
SDis Derßichccunß gar nicht orft 5 S auf ů 
den Vertrauensbruch eines Angeſtellten oder ſonſt r Ver⸗ 
waltung Tätigen angewieſen imd. Troßdem werder wir ü 
ſtets, wodiesnotwendig iſt, für die ſarhlich erforder⸗ x 
liche Kritik ſorgen. Durch Drohungen gegen abhängige Hilfs⸗ x 
arbeiter und Angeſtellte werden wir nicht widerlegt. Dies 
kann nur burch eine wirklich ſoziale und gerechte Verwaltung 
geſchehen. Uebrigens haben die meiſten Hilfsarbeiter gar 
keine Dienſtordnung. Wie ſie ſich den eminöſen 8§ 21 beſchaffen 
follen, bleibt noch eine offene Fra 

Verantwortlich ſind für die Verfügung netürlich in erſter 
Linie die acht Vertreter der Verſicherten als Zwei⸗Drittel⸗ 
Mehrheit des Vorſtandes. Die Hürte, die ſie in dieſem Falle 
ermöglichen, ſteht in unlösbarem Widerſpruch zu der zarten 
Milde, die gegen den früheren Geſchäftsführer Dr. Schmitz 
geübr wurde. 

  

   
  

      

   

   

   

  

Oberbürgermeiſter und Dienſtmädchen. 
Es hieße eine grobe hiſtoriſche Ungerechtigkeit gegen 

Oberbürgermeiſter Scholtz, wenn wir die Betrachtung über 
die ſtädtiſche Invalidenſteuer, in unſerer Nummer 14, 
nicht wie folgt ergänzen würden: 

Stadtrat Dr. Evert, der neue Kämmerer, verteidigte 
die Beſteuerung der ärmlichen Jahreseinkommen von 660 bis 
900 Mark mit der Behauptung, daß es ſich vorwiegend um 

junge Burſchen und Mädchen handele, die die Steuer leicht be⸗ 
zahien könnten. Dieſe Beweisführung verurfachte felbſt in der 
Stadiverordnetenverſammlung Unruhe. Deshalb griff Ober⸗ 
vbürgermeiſter Scholtz ein. Er erklärte, unter dieſen Steuer⸗ 
zahlern befänden ſich vor enſtmädchen. Dieſe wür⸗ 
den wohl ſelbſtändig eingeſchätzt, ihre Steuern bezahlten in 
Wirklichkeit aber die Herrſchaften. Es handle ſich des⸗ 
halb in Wahrheit nicht um die Belaſtung der 
wiriſchaftlich Schwachen, ſondern um die der 
Beſſergeſtellten. 

Wenn roir dieſe Angabe als funkelnagelneue Entdeckung 
bezeichnen, ſo drückt die⸗ nur' ſehr milde einen ganz kleinen 
Teil unſerer UHeberraſchung aus. Dieſe Meinung des Ober⸗ 

ii s paßt aber ousgezeichnet zu dem ſonſt ſehr ver⸗ 
i Bilde tiſchen Steuerſyſtems. 

Wenn er im R ſein ſollte, hat er der Zahlungskreudigkeit 
der Herrſchaften ein ganz ſchlechtes Zeugnis ausgeſtellt. Von 
dem mit 88 000 Mark veranſchlagten Ertrage der Steuerzahler 
mit bo bis 900 Mark kommen nämlich nur 30 000 Mark, 
alſo bloß der dritte Teil, ein! 

    

   

   

   

     

  

   

    

   

  

poſtgeb weift wiederum 1255 Zeitungen und Zeitſchriften 

unf, die infolge der Kriegszeitläufte ihr Erfſcheinen einſtellen 
mußten. Die Geſamtzahl der ſeit Kriegsbeginn eingegan⸗ 
genen deutſchen Zeitungen und Zeitſchriften iſt damit auf 
3000 geſtiegen. 
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Setten⸗ — AW—— 
Bevor Sie 

Inren Pedarf in 

ů urmußs ů ſoüitungen, eiſ. Bengeßeue. 
ü v Lii Ä.E-? Seohe Ausrwabl, billige Dreiſe. 

Leinoms Aufl 1, 

Asta Hielsen Aipmeßiet Herren-, Iunslings- 
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de v in dem Laktigen Lustspiel Röhmeseohinem! 

* Neue und gpbrauchte 
— 
EEEAAEAE TSAcher 

ZanhEr üht Frsststelle. ů 
Enebe n. Kleidun E 

SRNH 

Gocken, schen Sie sich die Ausst'sllung meines 

2 Mseleas“ 

MebcheMnüeter 
ů Neuester Kriegsbéericht. 
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    Sprechmaschinen 
       

  

Schallplatten :: Taschenlampen moderven Sperial-Geschafles an. 

Jedles Stück trägt deutlich den offenen Verkaufsapreis 

und haben Sio die Gewissheit, bei mir gute Waren 

zu dilligston Preisen einzukaufen. Mein Prinzin ist: 

    Hatterlen, (as- und Fpirltus- ů 
vtrüpfe Sowie Tachenmesser 

rn dilligen Prrisen f131! 

A. Mein, Sreitganse 912 

EELLELLELLLE 
Neueſte Nummern 

„Die Kinder des Votwärts 

       

  

  

Streng feste, aber billige Preise. 
—— AI HDaue Ss Mondts. 

Urrama?: Xpitél in 2 Akten, 
      

S 

Ka D itä H Gra nt“. é Sentralorgan der deutſchen —ů x 
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NKOSe AuUfrn 
% Se ů II 
Breitgasse 128/9 Telephon 2121 

Alleiniger Lieferant des Konsumvereins für Danzig. 

    Soßzlaldemolratie 
am Erſcheinungskage 

10 Pfennige 
EEEEEESEEEE 

     

     
       

   

  

14²       

  

  

  

    

G8880 8 RKeunten 
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ů ca. 2600 Bände 

    

  

  

  
Halbſchuhe und Konfirmandenſtiefel nehe un] Parteigenoſſen 

Ele ganteſte und gute Paßformen in allen Preislagen. 

Trotz der enorm hohen Lederpreiſe ſtaunend billig 

zur anenigeitlichen 

Benutzung auf das 
wärmfte empfohlen 

     Die Bibllotheksverwaltung 

      

   
    und des großen Mangels an Leder 

      weil eigene Fabrikate. 113⁵ 
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—ä —ͤ Veqgachten Sie, bitte, unſere Schaufenſter! 
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Kuaben⸗, Maädchen- un 8 id Kinderſtiefel EHMüü 

H 0 S 17 ů ktau 
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Expeditien Volkswacht 
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NMeuaufnahmen Platten 
stets vorrätig. 

Grösste Auawahl in 

Sunctikarmonikas 
Armbanduhren ete 
Schmecksachen. 

Streng reelle Bedienung. S Billigste Preise. 

Reparsturen sorgfältig und unter Garantie. 

H. Stupel. UThrmacher⸗ 

Farbig-illuſtrierte Zeilſchrült 
Der wahre Jalo fat Humer and Sotire 

Ale anderen Werke, Bücher und Zeitſchriften erhältlich 

Buchhandlung Volkswacht, Daradiesgaſe 32. 

Gg VüiüNO der voltswach 
Geleſene Nummern wachenn 

ſondern laſſe jie uns noch Fernſtehenden vulommen2 — 
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gegen dar und aut Teilzahlung. 

  

    

  

—— 
Garderoben 

*Kärfen Sie am vortellhsſftesten vel 

  

    
    
   

  

  
  

  
  

       

               
 


